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1. Verurteilung einer Perſon.

7 Tageschronik
Japan will der Entente tren bleiben.
Eine autonome Provinz Flaudern.
91 000 To. feindlicher Schiffsraum verſenkt.
Brief des Königs von Spanien an Wilſon.

e

Die Entwickelung in Amerika
Nachdem der erſte Eindruck der Wilſonſchen Enr-

e über Deutſchlands Bündnisantrag an Mexiko
m amerikaniſchen Kongreß verflogen iſt (und es kann

nicht gezweifelt werden, daß die völlig überraſchende und
verblüffende Wirkung ſehr ſtark rer ſein dürfte)
ſcheint der größere Teil der Abgeordneten und Senato
ren wieder kaltes Blut gngt z haben und

elangt zu ſein. Die eng

e r n er
aſhington kabeln, daß

rechtfertige, ſelbſt wenn dieſe zum e führen ſollten.
ilſon doch über

ie Dreiviertelmehrheit verſügen ſoll, die Meinungen
noch recht geteilt zu ſein. Darauf deuten wenigſtens die
nachſtehenden, durchaus im engliſchen Sinne friſierten
Reutermeldungen hin:

Newyeork, 3. März. Jn den frühen Morgen-
ſtunden des Sonnabend einigten ſich die Führer
m Senat nach Sſtündiger Debatte über die Bill zur
Bewaffnung von Handelsſchiffen auf eine
Vertagung bis 10 Uhr morgens, ohne einen Termin
für die Abſtimmung über die Bill feſtzuſetzen. Es
waren wenig Zeichen einer ent ſchiedenen
Oppoſition vorhanden, und die Debatte gab den
Senatoren Gelegenheit, ihre Ueberzeugungen über die
internationale Kriſe zu äußern. Es traten keine Par-
teigegenſätze zu Tage, und auch die ausgeſprochen-
ten Pazifiſten erklärten ſich bereit, dem Präſidenten
hre „bewaffneten Politik“zu leiſten. Mehrere Senatoren erklärten, daß die An

nahme der Bill früher oder ſpäter Krieg bedeu-
ten würde, fügten aber faſt ohne Ausnahme hinzu, daß
ſie bereit ſeien, dieſe Lage hinzunehmen.

Waſhington, 3. März. Jm Senat beantragte
Stone, der Vorſitzende der Kommiſſion für auswärtige
Angelegenheiten, in deſſen Heimatsſtaat Miſſouri
viele Deutſche anſäſſig ſind, einen Abänderungs-
antrag gegen die Bewaffnung von Handels-
ſchiffen. Er ſprach ſich auch dagegen aus, daß der
Präſidentermächtigt werde, ſich anderer Mit-
tel zu bedienen, und erklärte, der Präſident könnte dann
Kriegsſchiffe verwenden, um die deutſchen U-
Boote von den Seehandelsſtraßen zu vertreiben,
was eine Kriegshandlung wäre. Wenn der
Kon r Krieg wolle, ſo müſſe er es ſagen undnicht die Verantwortung auf den Präſidenten abwälzen.
Stone ſagte, er habe gehört, daß die Marineſachver-
ſtändigen planten, den Handelsſchiffen Boote zur U-
Bootjagd beizugeben, die im Spoverrgebiet zu
Kundſchafterdienſten verwendet werden ſollen.

Waſhington, 3. März. Den Führern im Sena-
te iſt im Auftrage von Wilſon mitgeteilt worden, daß
der Präſident zurzeit bezüglich eines Krieges gegen
Deutſchland nichts tun werde, bevor nicht der Kon-
greß zu einer Sonderſitzung zuſammenbe-
rufen ſei.

Schließlich melden auch franzöſiſche Quellen, daß die
öffentliche Meinung über Krieg oder Frieden
entſcheiden werde.

Bern, 4. März. Die Pariſer und die Londoner
Tr veröffentlicht eine anſcheinend halbamtliche

ote, welche dementiert, daß Oberſt Houſe in
Paris eingetroffen ſei und daß der Krieg zwiſchen

den Vereinigten Staaten un
kön
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d Deutſchland
bevorſtehe. e ne noch nicht die Frage vonTagen oder n ſein, da es nicht von Wilſon
allein abhänge, ſondern vielmehr von der geſam-ten öfſenlichen Meinung Ämerikas, welchen
Verlauf die Ereigniſſe nehmen würden. Wilſon gehe mit
äußerſter Vo vor und werde nur Entſchlüſſe faſſen,
wenn er ſicher ſei, daß die Geſamtheit hinter ihm
ſei. Dieſe moraliſche Einſtimmigkeit, welche ſich jetzt

u bilden ſcheine, ſei die unumgängliche Vorbedingung
ür den äußerſten Beſchluß Wilſons.

Was das
Anerbieten Deutſchlands an Mexiko

anlangt, ſo behauptet Reuter, daß die Originalnote
Zimmermanns dem Kourier des Grafen Bernſtorff
von amerikaniſchen Geheimagenten ent-
wendet worden ſei. Sie kann danach dem deutſchen
Geſandten von Eckardt in Mexiko gar nicht behändigt
ſein und Mexiko und Japan würden dann durch die
Wilſonſche Enthüllung erſt Kenntnis davon erlangt
haben.

Wie der „Frkf. Ztg.“ aus dem Haag berichtet wiro
ortverbreitet Reuter nach der „Aſſoc. Preß“ den W

laut des Briefes, den Staatsſekretär Zimmer-
mann an den deutſchen Geſaändken- in Mexiko von
Eckardt gerichtet hat, wie folgt:

Berlin, 19. Januar 1917. Am 1. Februar werden wir
den uneingeſchränkten A-Böötkrieg beginnen, trotzdem hat man
die Abſicht, Amerika neutral zu halten. Wenn dieſe Bemühun-
gen nicht gelingen, ſo ſchlagen wir ein Bündnis mit Mexiko auf
folgender Grundlage vor: Wir werden gemeinſchaftlich den
Krieg führen und Frieden ſchließen. Wir würden eine allge-
meine finanzielle Anterſtützung gewähren und es wird ange
nommen, daß Mexiko das verlorene Gebiet von Neu-Mexiko und
Arizona zurückerhalte. Einzelheiten der Ausführung werden
Jhnen überlaſſen. Sie haben den Auftrag, Carranza im ſtreng-
ſten Vertrauen zu ſondieren, und, ſobald es gewiß iſt, daß ein
Krieg mit Amerika ausbrechen wird. ihm den Wink zu geben.
er möge ſich aus eigener Jnitiative mit Japan in Verbindung
ſetzen, dieſes Land zum Anſchluß auffordern und gleichzeitig
ſeine Vermittelung zwiſchen Japan und Deutſchland anbieten.
Lenken Sie die Aufmerkſamkeit Carranzas darauf. daß
Durchführung des rückſichtsloſen UBootkrieges es möglich macht,
England niederzuzwingen und innerhalb weniger Monate zum

Frieden zu bringen. Zimmermann.
Japan und Mexiko ganz friedlich!

Newyork, 1. März. (Funkſpruch des W. T. B.)
Staatsſekretär Lanſing gab in einer amtliche
Mitteilung bekannt, die Vereinigten Staaten
glaubten nicht, daß Japan von dem PlaneDeutſchlands Kenntnis gehabt habe, oder an ihm
teilnehmen würde. Lanſing gab auch dem Ver-
trauen der Regierung Ausdruck, daß Mexiko
ſich nicht beteiligen werde. Die japaniſche
Botſchaft erklärte amtlich, der deutſche Vor-
ſchlag werde von der Regierung in Tokio unter
keinen Umſtänden in Erwägung gezogen
werden. Sie verſicherte von neuem Japans Treue
gegen das Bündnis mit der Entente und ſeine Freund-
ſchaft für die Vereinigten Staaten

Daß das Angebot an Mexiko nur eine loyale und
völlig berechtigte Verteidigungsmaßnahme war, kann
ſür keinen nüchtern denkenden Politiker zweifelhaft ſein.
Kopfſchütteln wird es nur in Deutſchland erregen, daß
Herr von Eckardt ausdrücklich angewieſen war, mit ſeiner
Sondierung bis nach erfolgter Kriegserklärung an me-
rika zu warten. Das iſt wieder ein Beweis für die ſelt-
amen Anſchauungen unſerer Diplomatie, die augen-
ſcheinlich nichts gelernt und alles vergeſſen hat. Auch
die „ſorgſame“ Behandlung des Zimmermannſchen
Schreibens durch Graf Bernſtorff iſt ein neues Zeichen
für die Brauchbarkeit und Geſchicklichkeit dieſes Diplo
maten, vor deſſen erneuter „Bewährung“ an anderer
Stelle uns der Herr in Gnaden bewahren möge.

Wweie ſchlecht die jetzt angenommene Entrüſtungspoſe
Wilſon zu Geſicht ſteht, mag aus nachſtehender Tatſache
beurteilt werden. Kürzlich hat nämlich die große argen-
tiniſche Zeitung „La Prenſa“ enthüllt, daß die Ver
einigten Staaten ſchon im vorigen Jahre
verſucht haben, ſämtliche ſüd amerikaniſchen
Republiken durch Verträge in den Krieg gegen
uns hineinzuhetzen!

Jm übrigen kauft Mexiko in Japan fleißig
Munition und Kriegsmaterial, das Japan auch bereit
willigſt liefert!
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Konferenzen in London.
Rotterdam, 3. März. Aus London wird gemeldet: Der

amerikaniſche Botſchafter beſuchte den Miniſter des
Aeußern Valfour und hatte danach eine lange Unterredung
mit Lloyd George.

Die Newyworker Börſe flanu.
daag, 3. März. Ein Amſterdamer Blatt meldet aus Newyork: Die Vörſe r ſich bereits wie im Kriege. Alle

ängſtlichen Jnhaber von Wert papieren haben dieſe bereits
abgeſtoßen. Die Regierung gibt hohe Summen für Kriegs
rüſtungen aus, ſowie für den allgemeinen Bedarf. Jnfolgedeſſenwird eine große induſtrielle Tätigkeit erwartet. Jm Zuſammen
bange mit dem angeblichen deutſch mexikaniſchen Komplott und
ver daraus e Einigung des Kongreſſes iſt die Stim
mung gedrückt.

Schweizer Stimmen.
Das „Berner Tagbl.“ erachtet das VorDeutſchlands 4ggen Amerika in der Angelegenheit

s Bündnisvertrages an als ſelbſtverſtänd-
lich und ſchreibt: Präſident ilſon drohte nun ſchon ſo
lange mit dem Krieg, daß die deutſche Diplomatie geradezu der
Un per geziehen werden müßte, wenn ſie ſich nicht auf dieſen
Fall hin nach Verbündeten umgeſehen hätte. Was dem einen
recht iſt, iſt dem andern billig. Die „Zür. Poſt“ ſchreibt Auch
der ortlaut der Zimmermannſchen Jnſtruktion drückt den
Wunſch nach des Friedens mit der Union aus und
nimmt die in Frage ſtehenden Bündnisverſuche mit Mexiko
lediglich für den Fall in Ausſicht. daß der Krieg mit der Union
gewiß und ohne Zweifel wäre. Jſt aber einmal der Krieg
zwiſchen Amerika und Deutſchland erklärt, dann findet das
Wort Anwendung a la guerre comme a lä guerre.

Heimberufung der Braſilianer im Auslande.
Genf, 3. März. Wie die „Ag. Radio“ aus Rio de Jac

neiro meldet, gab die braſilianiſche Regierung ihren Geſandten
in den kriegführenden Staaten den Befehl, die d k.
ſchen Staatsangehörigen zur Vorbereitung ihrer Rück
reiſe nach Braſilien aufzufordern.

Amerika und Japan.
Wie aus Stockholm berichtet wird, laſſen ſich ruſſiſche Hriq

tungen von ihren Berichterſtattern aus Tokio zahlreiche Fälle
von amerikaniſcher Spionage in Japan berichten, über die in
Japan ſich nun wachſende Erregung zu verbreiten beginne. Mit
der Exploſion des japaniſchen Panzers „Tſukuba“ habe die
Sache begonnen und ſeitdem wären zahlreiche Fälle ſergeig
worden, wo amerikaniſche fragwürdige Perſonen ſich an japaniſ
Marineſoldaten und Ofiziere herangemacht, Schiffspläne entwen-
det und ſogar drahtloſe Stationen heimlich unterhalten hätten,
Der amerikaniſche Generalkonſul in Yokohama ſoll ſchwer be
laſtet ſein. Eine intereſſante Beleuchtung für die „warme und
aufrichtige Freundſchaft“, welche Japan mit Amerika verbindetk

Vom Kriom Kriege
Ein neues Flanudern.

Der Reichskanzler hat am Sonnabend eine flämiſche Ab-
ordnung empfangen und ihr die Zuſicherung gegeben, daß der
flämiſche Teil Belgiens nach der Sprachgrenze ſoweit dies
zurzeit tunlich eine nationale Autonomie erhalten ſolle. Die
Sprachgrenze ſoll feſtgeſtellt und Maßnahmen ſollen getroffen
werden, um dem flämiſchen Volke die Möglichkeit einer freien
kulturellen und wirtſchaftlichen Entwickelung zu ſichern.

Der Seekrieg
Wieder 47 Schiffe mit 91 000 Tonnen verſenkt.
Berlin, 3. März. Neuerdings wurden von unſeren Un

terſeebooten 21 Dampfer, 10 Segler und 16 Fiſcherfahre
zeuge mit insgeſamt 91000 Br.-Reg.-To. verſenkt. Der
Chef des Admiralſtabes der Marine.

Vom 28. Februar bis 3. Mär u wurden von
der Admiralität nunmehr 204 000 To. Verſenkungen
eine Höchſtziffer, die für 4 Tage wohl kaum noch zu übertref
fen iſt.

Das t „MabelleChriſtiania, 3. März.
aus Drammen (1497 To.) iſt am 1. März von einem deutſcher

Bern, 3. März.

m

»UBoot bei Kinſale verſenkt worden.
Frenkreich nerſchweigt die Namen der verſenkten Schifſe,

Bern, 4. März. Das Marineminiſterium in Pari
veröffentlicht eine Note, in der es heißt, die Erfahrung ha
gezeigt, daß die Veröffentlichung der Namen
verſenkten Schiffe große Unannehmlichkeiten zur
e e gehabt habe (1). Das Marineminiſterium habe etehe en, die Veröffentlichung einzuſtellen
und jede Woche die Aufſtellung des Ergebeniſſes des UBoot
Krieges während der Vorwoche bekannt zu geben Die Auf
ſtellung werde die Zahl der verſenkten Schiffe der verſchiedenen
Kategorien anführen.



Bon der „nyme“ und „arrowoale“.
Kopenhagen, 9. März. Vier Amerikaner und der

norwegiſ „Steuermann agri, die ſeinerzeit mit der „Yar-
rowdale“ nach Deutſchland übergeführt und nun freigegeben
wurden, ſind geſtern hier eingetroffen. Zwei von den Ameri-
anern waren Schiffsärzte, die beiden anderen Tierärzte auf

engliſchen Schiffen, die von dem deutſchen Hilfskreuzer „Puyme“
verſenkt wurden. Der Rorweger Fagri war vierter Steuer-
mann auf dem großen Liverpooler Dampfer „Voltaire“, der
am 2. Dezember das erſte Opfer der „Puyme“ wurde, als er
ſich auf der Reiſe nach Newyork befand, um eine große Fleiſch
ladung für das engliſche Heer zu holen. Fagri berichtet in
Politiken“ über die Tätigkeit der „Puyme“ und dieufbringung und Aufſehen erregende Fahrt der „Yarrowdale“

nach Swinemünde unter anderem:
Am 13. Dezember wurde „Yarrowdale“ von „Puyme“ auf-

ebracht. Das Schiff war eines der beſten, das Fagri
e geſehen. Sein Kapitän hieß Buyrres; er weinte, als er
ie Kommadobrücke verlaſſen mußte. Das Schiff befand ſich auf

der Reiſe von Newyork nach Bordeaux mit Stückgütern. Als
allmählich auf der „Puyme“ die fremden Schiffsbeſatzungen
immer zahlreicher wurden, wurden eines Tages bei ſchönem
Wetter 480 Mann auf die „Yarrowdale“ gebracht. Hier war
das Leben recht gemüt lich. Man verkürzte ſich die Jeit
mit Geſang oder Kartenſpiel, oder man erzählte ſich Erlebniſſe.
Die Stimmung war gut und die Verpflegung nicht ſchlecht.
Still wurde es im Laderaum, wo die 480 Seeleute unterge-
bracht waren, nur dann, wenn die Tür ver ſchloſſen
wurde. denn dann wußte man, daß feindliche Schiffe in
der Nähe waren. Man hörte oft Schüſſe. Der Kommandant
der „Marrowdale“ hieß Bardewitz. Jch habe niemals“,
fährt Fagri fort, „in meinem 18 Jahre langen See-
mwannsleben einen Mann mit ſoſtarkem Willen
geſehen, wie dieſen. Die Beſatzung von 18 Mann leitete er
mit einer bloßen Handbewegung. Einmal kam das Schiff in
die Nähe mehrerer engliſcher Kreuzer. Glüſcklicherweiſe ging die
Gefahr für die Yarrowdale“ voriiber.“ Rühmende Worte hatte
Fagri auch für das Auftreten des zweiten Kommandanten
v. Junck und des erſten Torpedvoffiziers Barthol. Nach
einmongatigem Aufenthalt im Gefangenenlager Neu-Strelitz
wurde die Mehrzahl der Seeleute nach Karlsruhe überge-
führt, wo ſie über die Verpflegung nicht zu klagen hatten.

Aus dem Weſten
Bericht der Oberſten Heeresleitung.

Großes Hauptquartier, 4. März. Dunſtiges Wetter
hielt faſt durchweg die Gefechtstätigkeit in mäßigen Grenzen.
An mehreren Stellen waren eigene Unternehmungen erfolgreich.
Bei Chilly zwiſchen Somme und Avre) wurden 18 Englän-
der, an der Straße Etain-- Verdun über 1009 Franzoſen,
beiderſeits der Dol ler (Oberehfatz) 37 Franzoſen gefangen ein
hebracht.

Wieder eine Exploſion in Frankreich.
Sern, 4. März. „Petit Pariſien“ meldet, daß die Pulver-

et ſt von Bouchet in die Luft geflogen iſt. Einzel-
eiten ſind noch nicht bekannt. Jedoch war der Knall ſo ſtark,

daß er 16 Kilometer im Umkreis gehört wurde.
Die Not in Frankreich.

t Paris, 3. März. Wie „Pet. Par.“ aus guter Quelle ver
nimmt, dürfte die Einführung der Kohlenkarte in
ganz Frankreich bevorſtehen. Die Kohleneinfuhr im

ebruar wies ein Defizit von 3-bis 400000 Tonnen
gen den Durchſchnitt der drei vorhergehenden Monate auf, diereits bereits eine beträchtliche Verringerung der Einfuhr

erlitten hatten. Man kann in Frankreich augenblicklich auf nicht
mehr als dreteinhalb Millionen Tonnen monatlich zählen,
während der Bedarf viereinhalb bis fünf Millionen beträgt.
Durch die Ausſchaltun g einer gewiſſen Anzahl Züge

der Ausfall um etwa 10 Prozent verringert werden können,
der übrige Aufall muß durch Einſchränkungen gedeckt werden.

WBarcelong, 4. März. Nach hier eingetroffenen Nachrichten
L die Kohlennotin Frankreich bereits ſo groß, daß die

riegsſchiffe ſchon von den für den äußerſten Notfall
azufgeſparten Reſerven nehmen müſſſen.

Die Sozialiſten im „freien“ England.
Vern, 3. März. „Berner Tagwacht“ ſchreibt unter demTitel: „Drei engliſche Zuchthäuſer voll Soziali-

tben“ folgendes:
Der engliſche Militarismus zeigt ſich von Tag zu

Tag mehr in einem neuen Lichte. Bald hört man von einer
Kreuzigung von Soldaten, bald von anderen Schand-
taten, und zwar werden dieſe Geſtändniſſe jeweils den Miniſtern
im Unterhauſe abgerungen. So erfahren wir heute z. B., daß
bereits zwei engliſche Zuchthäuſer mit verurteilten Sozialiſten
und Antimilitariſten ſo überfüllt ſind, daß ſich die Regie-
rung genötigt ſah, das große Zuchthaus von Dartmoor von
Verbrechern zu räumen, um Platz für die immer wachſen-
de Zahl unſerer verurteilten Genoſſen zu finden.
Dieſe Tatſache hat der liberale Abgeordnete Laubert letzten
Samstag vom Miniſter des Jnnern beſtätigt erhalten. Die
Angabe der Zahl der ſo Verurteilten wurde jedoch verweigert.
Daß gerade Dartmoor für die Unterkunft der Dienſtverweigerer
mit Gewiſſensbedenken gewählt wird, illuſtriert die Rachſucht
der engliſchen Regierung gegenüber denjenigen, die
ſich weigern, für die imperaliſtiſchen Ziele ihres „Vaterlandes“
u kämpfen. Es iſt nämlich das verruchteſte aller engliſchen
Zuchthäuſer, in welchem nur ſolche ſchweren Verbrecher
gehalten wurden, die eine Strafe von mindeſten 3 Jahren ab-
ubüßen hatten.eigen Einöde befindet, gehören große Steinbrüche, in

welchen nun unſere Genoſſen arbeiten müſſen.
Wenn man daran denkt, daß zur Zeit der Geſetzesvorlage für

die allgemeine Wehrpflicht die Regierung noch heilig ver
ſprochen hatte, ſolche Bürger, welche aus Gewiſſens-

ründen gegen den Militärdienſt ſeien, nur für den Zivil-
ienſt zu verwenden, ſo werfen dieſe Enthüllungen ein eigen-

tümliches Licht auf den Wert des Ehrenwortes der Regieren-
den. (Na, der Zuchthaus, dienſt“ iſt doch Zivildienſt! D. R.)

Es iſt wieder eines der Beiſpiele, wo verantwortliche
Miniſter gelogen haben, um die Stimmen der Arbei-
terah geordneten für ihre Mordzwecke zu gewinnen.
Den Kriegshetzern iſt es aber noch nicht genug, daß die Opfer
verlogener Miniſter in Zuchthäuſern untergebracht werden, ſie
werden obendrein noch geſchmäht.

So erklärt „Daily Mail vom 26. Februar, daß es für
Verbrecher eine Beleidigung wäre, wenn ſie gezwun-
en würden, mit Sozialiſten in derſelben Strafan-
alt zu leben, da Verbrecher auf dem Schlachtfelde dem Vater

lande gegenüber ihre Pflicht oft glänzend erfüllt hätten.
Und es gab eine Zeit, wo man vom „freien England

prach; ja dieſes behauptet ſogar heute noch keck, für die Rechte
und Freiheiten der Völker zu kämpfen.

Arbeitszwang in England.
Amſterdam, 3. März. „Algemeen Handelsblad“ meldet aus
don: Miniſter Henderſon hielt geſtern abend in Car-

iff eine Rede, in der er ſagte: Wir haben beſchloſſen, nichts
Zufall zu überlaſſen. Das letzte, was die Regierung zulaſſenwürde, wäre, daß die Armeen im Felde oder die de

ß nicht den Anforderungen entfprächen; die für den
r g ſind. Hunderttauſende gut ausgebildeter und

vollſtändig ausgerüſteter Männer müſſen verfügbar ſein,

unitions-
verſorgun

Zu dem Gefängnis, das ſich in einer wüſten

regelmäßig zur Anfüllung der Truppenteile ausgeſchickt zu werden, und außerdem muß jeder MLun und jede an im
Lande an der Kriegsarbeit teilnehmen. enn nicht
genug freiwillige Anmeldungen für den nationalen Dienſt ein
laufen, werden wir zum Zwang übergehen müſſen.

Der engliſche Dampferdienſt nach Anſtralien unter
Staatskontrolle.

Rotterdam, 3. März. „Nieuwe Rotterdamſche Courant“
meldet aus London, daß der Schiffahrts- Kontrolleur Maclay
den Dienſt der Dampferlinien neu zu regeln beabſichtigt.Man will mit den Linien nach Auſtralien beginnen. re
Schiffe dieſer Linien werden für den Staat requiriert.
Die Reeder ſollen ihre Geſchäfte ziemlich unverändert fortſetzen,
außer daß ſie eine Kommiſſion bilden ſollen, in der der Schiff
fahrt Kontrolleur vertreten iſt, und daß alle Gewinne über eine
beſtimmte Grenze an den Staat fallen. Alle Konkurrenz ſoll
ausgeſchaltet werden. Dasſelbe Prinzip ſoll möglichſt bald auf
andere Linien ausgedehnt werden.

Aus dem Often
Vom öſtlichen Kriegsſchauplatz

wird neuerdings ſtarke Kälte und unveränderte Lage be-
richtet.

Bulgariſcher Heeresbericht.

Sofia, 4. März. nera MazedoniſcheFront: Am ſüdlichen Fuß der Belaſfieag Planina rückten
Kompanien mit a Maſſchinengewehren in der Richtung auf

r. e Tenoſten Blu chlagen. vereinzeltes Artilleriefener. Jm Wardar-Takle und an der Küſte
von Orfano ſchwache Artillerietätigkeit.

Rumäniſche Front: Nichts Wichtiges zu
Starke Kälte und Schneefall.
Die Beratungen in Petersburg anſcheinend ergebnislos

beendet.
Amſterdam, 4. März. Reuter meldet, daß die Mitglieder

der britiſchen, der franzöſiſchen und der italieni-
ſchen Abordnungen, die nach Rußland geſandt worden
waren, in London angekommen ſind. Sie ſolken ſich über den

ihrer Sendung durchaus „befriedigt“ ausgeſprochen
n.

Dieſer kleinlaute Bericht ſpricht Bände. Wenn nur das
geringſte poſitive Ergebnis zu verzeichnen wäre. würde ſicher ein
entſprechend bombaftiſcher Bericht verzapft worden ſein!

Die ruſſiſche Frühjahrsoffenſive.
Die „Wien. Allg. Ztg.“ meldet aus Graz: Der militäriſcheBerichterſtatter der „Tagespoſt“ ſchreibt: Unſer kürzlich erfolgter

Angriff im Meſtecaneſti- Gebiete beiderſeits der Vale-
putna war ein Stich in ein Weſpenneſt und dadurch wurde
auch feine operative Bedeutung offenkundig. Man er-
hielt durch die letzten Ereigniſſe Einblick in die ruſſiſchen
Abſichten für das Frühjahr. Die ruſſiſchen Deckſtellun
gen bei Kirlibaba, Meſtecaneſti, Hereſtrau und im Suſitagebiet
weiſen mit den Vorkehrungen an der Sereth- und Donaulinie
auf eine großzügig gedachte kombinierte ruſſiſche Unterneh
mung zur egegcwnr wandern der Walachei hin.
Es darf daher angenommen werden, daß die ruſſiſche Frühſahrs-
offenſive, von der es heißt, ſie werde im April beginnen, vor
nehmlich der Front zwiſchen unſeren Stellungen in der Bukowina
und den Donaumündungen gelten wird.

Vier Millionen Pud Fleiſch verſanlen.
Jn Moskau iſt, wie „Utro Roſſij“ vom 13. Februar mel

det, dieſer Tage ein Kaufmann aus Semipalatinsk
eingetroffen, der einer der bedeutendſten Viehhändler Sibiriens
iſt. Dieſer will Schritte ergreifen, damit die in Sibiren ange
ſammelten vier Millionen Pud Fleiſch für das europäiſche Ruß
land endlich abtransportiert werden.

Nach ſeinen Schilderungen überſchwemmten im vorigen
Herbſt Vieheinkäufer in großer Zahl Sibirien, um Fleiſch für
die Bedürfniſſe des europäiſchen Rußland aufzukaufen. Unzählige
Viehherden wurden zuſammengekauft und Tag und Nacht nach
den Stationen der Altaibahn getrieben. Es war angenommen
worden, die Eiſenbahn würde ſofort mit dem Abtransport be-
ginnen. Es wurden aber nur geringe Teile verladen, dabei
trafen täglich immer neue Viehherden ein. Weder für Futter,
noch für Streu war vorgeſorgt, ſo daß viel Vieh einging. Dazu
ſetzte auch noch Froſt ein. Da wurde den Aufkäufern der Rat
erteilt, das Vieh abzuſchlachten und das Fleiſch als Gefrier-
fleiſch lagern zu laſſen.

Aus vielen Gegenden Sibiriens wurden nun eine Menge
Schlächter geholt, die in der Gegend von Smerjnogorodsk das
Vieh abſchlachten und eine Fleiſchzentrale einrichten ſollten. Jm
Laufe von zwei Monaten ſammelten ſich nun dort vier Millionen
Pud Fleiſch an. Da angenommen wurde, die Eiſenbahnverwal-
tung würde täglich 200 bis 300 Wagen zur Verfügung ſtellen,
wurden keinerlei Schuppen oder auch nur Unterlagen angelegt.
Das Fleiſch wurde einfach unter freiem Himmel gelagert und
nur mit etwas Stroh, Zweigen und teilweiſe mit Planen zu-
gedeckt. Es kamen aber keinerlei Eiſenbahnwagen,
das Fleiſch liegt ſeit zwei Monaten da, und die unteren Schich-
ten beginnen trotz der Kälte zu verfaulen. Wenn es demnächſt
beginnen wird, wärmer zu werden, ſo iſt es unvermeidlich,
daß der ganze Vorrat verdirbt. Dabei iſt das Fleiſch
in der letzten Zeit noch einer ſpezifiſch ſibiriſchen Gefahr ausge
ſegte der Fleiſchgeruch hat zahlreiche Scharen von Wöl-

en angelockt, ſo daß das Fleiſch von bewaffneten Poſten be-
wacht wird, die manchmal Nächte lang auf die Wölfe ſchießen
müſſen.

Wenn nicht ſofort Maßnahmen getroffen werden, um wenig-
ſtens den Teil des Fleiſches fortzuſchaffen, der noch zu
gebrauchen iſt, dann ſchwindet die letzte Hoffnung, überhaupt
noch etwas davon zu rettem

Jm übrigen wird von neuer ſichtlichen Steigerung der
allgemeinen Erregung in Stadt und Land über
den troſtloſen Zuſtand der Ernährungsfrage
berichtet. Eine Kataſtrophe ſoll angeblich unmittelbar bevor-
ſtehen. Man erwartet Hungersnot und Epidemien.
Teuerung und Knapypheit von Fleiſch, Brot, Butter ufw. ſtei-
gen von Tag zu Tag in den großen Städten, auch die Kohlen-
not nimmt angeſichts der großen Kälte beſonders heftige For-
men an

melden.

Der Krieg gegen Jtalien
Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht.

Wien, 3. Märg. Jm Suganer- Abſchnitt unterhielt
die italieniſche Artillerie an einzelnen Stellen zeitweiſe ein
lebhaftes Feuer. Eine feindliche Abtoilung, die gegen unſere
Linien bei Senrelle (am Maſobach) vorging, wurde ſo
gleich wieder in ihre Stiellungen zurückgedrängt.

Weklich des Aſiago überſchritt eine Tiroler Land
ſturmpatronille nachts die Aſtachſchlucht, ſtürmte einen ita
lieniſchen Graben weſtlich von Canove, überwältigte die
Beſatzung und brachte von dieſer Erkundung einige Ge-
fangene zurück.

Wien, 4. März. Geſtern Abend zerſtörten Abteilungen
des Jnfanterie- Regiments Nr. 24 und des k. u. k. Landwehr

Regiments Nr. 20 eine Sappe und die Vor enFeindes ſt ber ha r neund 3 M engewehre ein. Unſer Artilleriefener vernich
tete ein itglieniſches Munitionsdepot bei Podſabor in.

Eiſenbahn Ancona- Rom unterbrochen.
Bern, 3. März. Aus Verhandlungen des Provinzial

rates in Aneona geht hervor, daß die Eiſenbahnlinie
Ancona--Rom durch einen Erdrutſch bei Albaeino,
63 Kilometer vor Ancong, unterbrochen iſt. Die Wie
derherſtellungsarbeiten erfordern mehrere Monate,

Der türkiſche Feldzug
Türkiſcher Heeresbericht.

Konſtantinopel. 2. März. (Amklicher Heeresbericht.
Nördlich vom Tigris näherte ſich der Feind am 1. März
ſehr langſam und zögernd unſerer neuen Stellung. Jn dem
Kampf vom 26. Februar wurde ein feindliches Kanonenboot
durch unſer Artilleriefener verſenkt, ein Panzerautomobil
beſchädigt und 16 Mann und ein Offizier gefangen ge

nommen. 2An den andern Fronten am 1. März keine Veränderung
der Lage.

Die Neutralen
Kriſis in Schweden.

Stockholm, 4. März. Die Herabſetzung des An
ſchlages für die Neutralitätskoſten von 30 auf 10
Millionen durch die Mehrheit der Linken im
Reichstag wird von den Blättern der Rechten aufs
ſchärfſte verurterkt. „Allehanda“ findet den Vorgang höchſt
beklagenswert im Hinblick auf das Anſehen des ſchwediſchen
Namens und die wachſenden politiſchen Schwie-
rigkeiten, die mit Gewißheit zu erwarten ſeien. „Svens-
ka Dagbl.“ bemerkt, das unverantwortliche Vorgehen werde
el eine böfe Erinnerung für die Schuldigen wer-

en.
Der bekannte Militärſchriſtſteller Hauptmann Ernſt

Liljedahl hat infolge des geſtrigen Reichstagsbeſchluſſes
ſeinen Austritt aus der liberalen Partei erklärt.

Stockholm, 3. März. Jn maßgebenden politiſchen Kre
ſen herrſcht die Ueberzegung vor, daß die Bemühungen
der parlamentariſchen Oppoſition unter Füh-
rung Brantings, den Miniſterpräſidenten Hammar-
ſkjöld zu ſtürzen, an dem Widerſtande des Kö
nigs ſcheitern werde. Der König iſt entſchkoſſen, den
Miniſterpräſidenten nicht fallen zu laſſen, ſo daß Hammar-
ſkiöld gegebenenfalls damit beauftragt werden dürfte, ein
Kvalitionsminiſterium oder ein parlamentariſches Miniſte-
rium zu bilden (19)

Neue ruſſiſche Marineſtation in Finland.
Kopenhagen, 2. März. Die Blätter melden aus Stock

holm, „Aftonbl.“ berichte aus Helſingfors, die ruſ
ſiſche Miltitärbehörde beabſichtige die Errichtung
einer neuen großen Marineſtation bei Vaſa an
der Fin ländiſchen Küſte, wo auch die neue ſtrategiſche
Eiſenbahn, die gegenwärtig von Petersburg quer durch Fin
land gebaut wird, enden ſolle. Bei Vaſa erſtreckt ſich die
Schärenküſte acht Meilen ins Meer hinaus, nur zwei bis
drei Meilen von der ſchwediſchen Küſte ent-
fernt. Jn Vaſa ſeien bereits mehrere große Marineka-
ſernen im Bau, wofür von der ruſſiſchen Regierung vorläu-
fig zwei Millionen Rubel bewilligt ſeien. Jn der Umgegend
von Vaſa ſeien in Bauernhöfen 4000 Soldaken alker
Gattungen einquartiert.

Engliſche Anſprüche an Schweden.
Mehrere Stockholmer Blätter bringen Anden-
tungen darüber, daß England von Schweden für die
Freigabe der in engliſchen Häfen liegenden ſchwediſchen
Schiffe unter anderem die Wiederöffnung der Ko
grundrinne verlangt.
Ein Handſchreiben des Königs von Spanien an Wilſon,
Die „Köln. Ztg.“ meldet von der ſchweizeriſchen Grenze:
Wie die „Ag. Radio“ meldet, hat der Dampfer „Jnfantin
Jſabelle“, mit dem der Botſchafter Gerard nach New
york zurückkehrt, die Gefahrzone ohne Zwiſchenfall paſſiert.
Meldungen aus Madrid zufolge überbringt der Botſchafter
Gerard dem Präſidenten Wilſon ein Handſchreiben des Kö-
nigs von Spanien.

Entente- Werbung um China.
Amſterdam, 3. März. Nach einem hieſigen Blatte mel-

den die „Times“ aus Peking, daß die Geſandten der
Alliierten der chineſiſchen Regierung am Mitt-
woch eine Denkſchrift überreichten, in der ſie verſprechen,
die Bitte Chinas nach Suspendierung der Zahlung der
Entſchädigungsgelder aus dem Boxeraufſtand
und nach einer Zollreform in wohlwollender Weiſe in
Erwägung zu ziehen, wenn China die Beziehungen
zu Deutſchland und Oeſterreich- Ungarn abbreche.

England in den erſten vier Wochen der
Seeſperre.

Es wäre durchaus verfehlt und kurzſichtig, wenn man
meinen wollte, daß die Wirkung der Seeſperre auf die eng
liſche Volkswirtſchaft ſchon in wenigen Wochen in einer Art
wirtſchaftlicher Revolution hätte zu Ausbruch kommen kön-
nen. Jmmerhein zeigen die Nachrichen von den engliſchen
Märkten, daß die Butter-, Käſe-, Speck-, Eier- und Tee-
Preiſe eine außerordentliche Steigerung erfahren haben.
Auch kam in allen Marktberichten der engliſchen Zeitungen,
die Beſorgnis, daß eine weitere Verknappung der Zufuhren
ſtattfinden werde, deutlich zum Ausdruck.

Aber alle dieſe Erſcheinungen weiſen vorläufig noch auf
Entwicklungen hin, die erſt in den eigentlichen Anfängen
ſtecken, ſich aber mit jeder Woche, welche die Seeſperre dauert,
progreſſiv ſteigern müſſen. Die eigentlich uns am ſtärkſten
befriedigende Wirkung der Seeſperre ſehen wir darin, daß
im Monat Februar die Erörterungen über den Tonnagen-
mangel, deſſen Verſtärkung das eigentliche Ziel der See
ſperre bildet, geradezu den Mittelpunkt alleröffent-
lichen Diskuſſionen bilden. Wenn wirklich den Eng
ländern die Schiffsverluſte keine erhebliche Sorge bereiten
würden, dann würden nicht die beſten engliſchen Köpfe Tag
und Nacht darübr nachdenken, wie man durch Hebung der
Eigenproduktion, durch einſchneidende Verordnungen der
Organiſation, durch überaus empfindliche Maßnahmen zur
Einſchränkung des Verbrauches den Folgen der wachſenden
Schiffsraumnot entgegenarbeiten könne. Es kommt jetzt
auf die Schiffe an, die den Verkehr zwiſchen Eng
landund dem Auslande vermitteln. Eine eingehende
Berechnung auf Grund der vom engliſchen Handelsamt her
ausgegebenen Statiſtik ergibt nun, daß im Januar 1917, als
noch der geſamte neutrale Verkehr nach England mit
zählte, täglich etwa 80 Schiffe den Verkehrmit dem Ausland bewältigten. Nach Fortfall des größten
Teiles des neutralen Verkehrs kann man jetzt im Februar
höchſtens noch 70 Schiffe für den Ueberfſeedienſt
lich gelten laſſen. Das macht für 19 Tage 1260 Schiffe. Da



ung iſt

weryarin s zu 154 nach Carf on verſenkten Schiſfen
ſeht, wenn auch in der Zahl 134 manche kleinen Fahrzenge
enthalten ſein mögen, ſchon ſehr viel weniger beruhigend für
England und Neutrale, die das Riſiko der Fahrt dorthin
laufen ſollen, aus, als die von Sir Edward Carſon zuſam-
mengeſtellten Ziffern. Tatſächlich waren am 18. Februar
abends aber ſchon etwa 200 Schiffe aller Art verloren. Der
Ausfall an Schiffsraum iſt indes nur die unmittelbarſte
Wirkung der Seeſperre. Mindeſtens ebenſo bedeutungsvoll
iſt das Fernhalten der neutralen Schiffe aus
den Sperrgebieten. Noch im Januar iſt reichlich K des ein-
laufenden und des auslaufenden Verkehrs der engliſchen
Häfen von neutralen Fahrzeugen bewältigt worden. Die
Seeſperre hat nun diefen Verkehr faſt völlig zum
Aufhören gebracht.

Erſt die Seeſperre hat anſcheinend den engliſchen
Miniſtern die Augen geöffnet und ſie verankaßt,
die einzelnen wichtigen Produkte der engliſchen Waren
verſorgung im Hinblick auf die Vorräte durchzugehen.
Einen UNeberblick hierüber hat der Premierminiſter Mr.
Lloyd George in ſeiner Rede am 23. Februar 1917 im
Unterhauſe gegeben, eine Rede, deren Lektüre nur jedem
empfohlen werden kann, der ſich über die Wirkungen der
Seeſperre auf Englands Kriegs und Volkswirtſchaft orien
tieren will.

Zunächſt beſchäftigte ſich der Premierminiſter mit dem
Holzbedarf Englands. Sehr gewunden drückte er ſich
aus, wenn er ſagte, daß es ihm „durchaus nicht unwahr-
ſcheinlich“ ſei, daß man in England „ſozuſagen“ alles Holz
das man w.hrend des Krieges benötige, beſitze, „voraus-
geſeht“, daß die notwendigen Arbeitskräfte für das Abholzen
und für den Transport vorhanden ſeien. Aber gerade an
dieſen notwendigen und zum Teil notwendigerweife gelern-
ien Arbeitskräften fehle es bedauerlicherweife. Ein zweiter
Haupteinfuhrartikel, das Eifenerz, ſei, ſo führte Mr.
Lloyd Gorge aus, ebenfalts reichlich vorhanden, wenn man
ſich entſchließen könnte, die minderwertigen engliſchen Eiſen
erze zu fördern. Aber auch dies ſchließe wiederum dr Man
gel an gelernten Arbeitskräften aus. Schon jetzt herrſche in
den Hochöfen Englands ſtarker Arbeitermangel. Was nun
die Nahrungsmittel angeht, ſo mußte ſich Mr. Lloyd George
zu dem Bekenntnis entſchließen: „Die Nahrungsmit-
telbeſtände unſeres Landes find niedirger als
an jemals g weſen ſind.“ Unter dieſen Umſtänden
ühle er ſich gezwungen, eine einſchneidende Einſchränkung

der Verwendung von Brotgetreide und ſonſtigem Getreide
für BrennereiZwecke zu beantragen. Was zur Hebung der
himiſchen Nahrungsmittelproduktivn bisher von
der engliſchen Regierung vorgeſchlagen worden iſt, erweiſt
ſich immer mehr als eine Utopie. Kein einſichtiger und
mit den land wirtſchaftlichen Verhältniffen in England ver
trauter Volkswirt wird in dem Umbrechen ſchlechten Weide
landes und in der Urbarmachung von Oedland angeſichts des
Mangels an künſtlichen Düngemikteln die Möglich-
keit einer wirklichen Produktionsſteigerung ſehen. Der Se-
kretär des Koloniglamts meinte in der Debatte, daß die von
dem Premierminiſter genannten, den engliſchen Pächtern auf
Jahre hinaus garantierten Getreidepreiſe durch
aus nicht eine übermäßige Ermunterung zum Um-
brechen der Weiden bedeuten würden.

Wenn man die ganze Rede des engliſchen Premler
miniſters zufammenfaßt, fo kommt man immer wieder zu
dem Schluß, daß man den einen Schaden der engliſchen
Kriegswirtſchaft nicht heilen kann, ohne einen an
deren zu verſchlimmern. Will man die Eigenproduk-
tion auf einem bisher vernachläſſigten Gebiete fördern, dann
benötigt man gelernte Arbeiter, welche man dem Heere
entziehen muß, ferner größere Transportmittel im Jn-
nern, die wiederum mehr Arbeit vorausſetzen. Kann man
aber die Produktion im Jnnern nicht ſteigern vder
nicht weſentlich ſteigern, ſo wirken die geſetzlichen Einfchrän-
kungen der Einfuhr gewiſſer Waren, von einigen ganz we-
nigen Luxusartikeln abgeſehen, als übergus ſchwere Be
laſt ung der engliſchen Volkswirtſchaft und der ſozialen
Klaſſen. Es müſſen ja ſolche Einſchränkungen, wie z. B.
der TeeEinfuhr und der Einfuhr von Obſt, ohne weiteres
zu einer Preisſteigerung der noch verfitgbaren Nahrungs-
mittel führen. England kann alſo, weil es auf die Einfuhr
angewieſen iſt, immer nur das Loch in dem einen Aermel
flicken, indem es Stoff aus dem anderen Aermel her
ausſchneidet. Dieſes Problem iſt im Monat Februar immer
klarer hervorgetreten. Es mußte ſo kommen in dem Augen
blick, wo die Zufuhr nach England ernſtlich und dauernd. be
öroht wurde. Die gewaltigſten und gewaltfamſten Eingriffe
der Regierung können hier nicht helfen. Erſt ſeit dem
Beginn der Seeſperre iſt dieſe Gefahr für Eng
land zur Gewißheit geworden.

Aus Stadt und Amgebung
Bekommen wir wieder Heringe?

Es wird mitgeteilt: Nach Aufhören der Froſtperiode ha-
ben in Skandinavien die Heringsfänge wieder einge
ſetzt; friſche Heringe, Bücklinge und Marinaden werden ög
her in nächſter Zeit wieder dem Konſum zur Verfügung ge
ſtellt werden können und durch die Fiſchorganiſation den
Kommunen zugleitet werden.

Die Preiſe werden überwacht und je nach den kommu
nalen Verhältniſſen verſchieden hoch ſein. Jm allgemeinen
dürften ſie im Kleinverkauf etwa betragen:

Für friſche Heringe Mark 0,90 bis 1,10 das Pfund (etwa
15 bis 20 Pfennige das Stück, je nach Größe).
Für Bücklinge Mark 1,60 das Pfund (etwa 25 bis 35
Pfennige das Stück, je nach Größe).
pf Für kleine Bücklinge (Sprottbücklinge) Mark 1,45 das

»fund.
a Für marinierte Heringe (Rollmöpſe, Bismarckheringe
uſw.) Mark 220 bis 2,35 (etwa 30 bis 40 Pfennige das Stück,
je nach Größe).

Wo höhere Preiſe genommen werden, wird man ſich
zweckmäßig bei einer Kommune beſchweren oder die Preis
prüfungsſtelle anrufen.

Futtermitteſprämien für Milch und Butterlieferung.
Je weniger Verbrauch in der eigenen Wirtſcha je mehrFuttermittel! Den Kreiſen iſt von der prert gth S

Kraftfutter überwieſen worden, welches
zur Prämiierung der von den Landwirten in die öffentliche Be
wirtſchaftung abgeführten Vollmilch oder Butter eine beſtimmte
Menge Futtermittel, in der Hauptſache Kleie, zu den geſetzlichen

Preifen zunächſt x wird. Die Höhe derlprämie, welche ein Milchablieferer erhalten kann,
die Futtermittelmenge, die dem Kreiſe insgeſamt zur Ver

gung geſtellt wird, richtet ſich nach dem Syſtem, welches der
reis für die Verteilung der verfügbaren Futtermittel gewählt

Die Futtermittelprämie beträ
für 15 Liter a

1 Pfund abgelieferte

t zwiſchen 2 und 3 Pfundlieferte i D bis zu 2 Pfund für
tter. Der Nachweis über die Abliefe-

durch die empfangende Stelle zu erbringen.
Die r produzierenden Landwirte werden ut daran

tun, ſich ungeſäumt bei ihren Landräten über die Be
dingungen, unter denen dieſe Futtermittelprämien zu erhalten
ſind, zu erkundigen.

Nachmuſterung der Dienſtuntauglichen.
Alle am 2. Auguſt 1869 oder ſpäter geborenen Wehrpflichti

gen, gleichviel ob ſie gedient haben oder nicht, ſoweit ſie bei den
bisherigen Muſterungen als dauernd garniſon und arbeitsver
wendungsfähig, dauernd kriegsunbrauchbar, D. U., Kr. U., aus
gemuſtert, „ſcheidet aus“, dauernd kriegsunbrauchbar, von allen
militäriſchen Pflichten befreit, nicht mehr zu kontrollieren er
halten haben, haben ſich bis zum 10. d. M. beim Bezirkskom
mando Weißenfels mündlich oder ſchriftlich zu melden. Einzel-
heiten erſehe man aus der Bekanntmachung in dieſer Nummer.

Nnudeln und Kaffee-Erſatz
werden von Mittwoch an in den Lebensmittelhandlungen aus
gegeben. und zwar 150 Gramm Nudeln auf Abſchnitt 9, 100 Gr.
Kaffee-Erſatz auf Abſchnitt 10 der Lebensmittelkarte.

Aus Provinz und Reich
Auszeichnung

Anmmendorf, 9. März. Herrn Gemeindevorſteher Hähn hier
iſt die Rote Kreuz-Medaille 3. Klaſſe verliehen worden.

Verheimlichtes Getreide.
Weißenfels, 3. März. Der Königliche Landrat gibt be

kannt, daß in Prittitz und Plennſchüttz bei acht Landwirten,
deren Namen genannt werden, mehr vder weniger große
Mengen Getreide, die verheimlicht waren, aufgefunden wor
den ſind. Die gefundenen Vorräte wurden vhne Entſchädi
gung enteignet, gegen öte Eigentümer wurde das Sktrafver-
fahren eingeleitet. Jnfolge dieſes überraſchenden Revi-
ſionsergebniſſes vrdönete der Landrat an, daß die Bürger
meiſter bezw. Amtsvorſteher in jeder Gemeinde nach Mög-
lichkeit alle Wirtſchaften, mindeſtens aber 50 Prozent, nach
zuprüfen haben und alsbald Bericht erſtatten müſſen.

Unerlaubte Schlachtungen.
Eölleda, 2. März. Weil ſie ohne Genehmigung geſchlachtet

e mußten 5 Einwohner von Hemleben es ſich gefallen
aſſen, daß ihnen das Geſchlachtete ohne ſede Entſchädigung fort

genommen wurde außerdem haben ſie noch eine empfindliche
Geldſtrafe zu gewärtigen. Die Fleiſchwaren wurden dieſer Tage
auf einem Wagen nach Cölleda gebracht.

Der ſtarke Veſuch der Leipziger Frühjahrsmeſſe.
Leipzig, 4. März. Die Zahl der angemeldeten Meßb eriſt in den letzten Tagen von 28 000 auf 52 450 gelegen n

Hindenburg als Pate des jüngſten Hohenzollernprinzen.
Der „Reichsanzeiger“ enthält eine Bekanntmachung über

die Taufe des Sohnes des Prinzen Joachim von Preußen, die
am 1. März in Potsdam ſtattfand. Der Prinz erhielt die
Namen Karl Franz Joſeph Wilhelm Friedrich Eduard
Paul. Den letzten Nawen führt er nach dem Feldmarſchall von
Hindenburg, der zum Taufpaten gewählt worden war. x

z verantwortungsvollen Poſten als Generalſtabschef des
eldheeres nicht verlaſſen konnte und der Feier leider fern

bleiben mußte“.

Kunſt und Wiſſenſchaft
Vom Halleſchen Stadttheater.

Halle, 3. März. Nach dem ſtädtiſchen Haushaltsplan er

ark für 1917.

Denkt an dke Hindenburgſpende
für die Munitionsarbeiter!

e hS e S c ter 3nete nene e i ee e e e e
Bunte Zeitung

Fokkers Plan eines Luftverkehrs mit Amerika.
Einem Mitarbeiter des Wiener Fremdenblatts gewährte

der erfolgreiche Flugzeugkonſtrukteur Fokker, deſſen Apparate be
ſonders den Engländern großen Reſpekt einflößen, eine Unter
redung, in der Fokker u. a. bemerkte: „Jch bin vollkommen davon
überzeugt, daß der Perſonenverkehr mit dem Flugzeug nach dem
Kriege zu großer Bedeutung gelangen wird. Die Begründungdieſer Aiſicht liegt in der Schnelligkeit der Flugzeuge. Die Be
vorzugung der Flugmaſchine wird darin ſiegen, daß ſie zu den
ſchnellſten Verkehrsmitteln geſtaltet wird, allerdings nur für
weite Strecken. Es iſt ſomit naheliegend, daß an einen regel-
mäßigen Flugverkehr nach Amerika gedacht werden kann, eine
ſcharfe Konkurrenz für den Ozeandampfer-Verkehr, wenn man
bedenkt, daß Amerika in 128 bis 2 Tagen zu erreichen ſein wird.
Mit dem erſten Verſuch, den Ozean zu überfliegen, wird voraus
ſichtlich bald nach dem Kriege begonnen werden. Jch glaube, daß
5 Jahre nach dem Kriege der Luftverkehr mit Amerika tadelklos
funktionieren und als etwas ganz Selbſtverſtändliches betrachtet
werden wird.“

Gerichtszeitung
Er wollte wieder ins Jrrenhaus.

Halle, 3. März. Der Fabrikarbeiter Jura iſt ſchon rig
wegen Eigentumsvergehen vorbeſtraft. Vor 6
er ſich wegen Betrügereien und
bur begangen hatte, verantworten.

e

ch angeblich
bend will er in einem

zum Stadt-
farrer gegangen, dem er ſeine Lage vorgeſtellt habe. Da er

gegeben. Dann ſei es jedoch zu ſpät geweſen, noch einen z
zu kaufen, da ſämtliche Geſchäfte geſchloſſen waren. el

en Nacht habe er der Verſuchung nicht widerſtehen können und
habe ſich an dem Gelde ſeines Schlafgenoſſen vergriffen. Es ſei
ihm dann unmöglich geweſen, zur Fabrik zurückzukehren, da er
flüchtig werden mußte. Dadurch ſei es ihm auch unmöglich ge
weſen, das Geld an den Geiſtlichen zurückzuzahlen. Die 6
Vorſchuß habe er redlich verdient, ja es ſei noch ern Ueberſchuß
zu feinen Gunſten. Er habe weder den einen noch den anderen
etrügen wollen. Jn Gotha ſowie in Erfurt habe er ſich ein-

gemietet und ſei mit Wegnahme von Kleidungsſtücken und der
gleichen am nächſten Morgen verduftet. Die Strafkammerhielt denn auch nur Diebſtahl als erwieſen und verurteilte ihn

unter Einrechnung der oben erwähnten Strafe z 2 Jahren
Gefängnis und 5 Jahren Ehrverluſt. Der Angeklagte

hatte in einem Briefe ein Geſtändnis auch über den Betrug ab
Das will er aber nur erdichtet haben, um wieder ins

enhaus zu kommen, wo er ſchon einmal war. Deswegenhabe er auch ſo viele Streiche verübt.

das Halleſche Stadttheater einen J ufchuß von 134 000

ermöglichte, die Debatte bis zum

Handel Verkehr Volkswirtſchaft
Die Zuckerpreiſe für 191711918,

Wie die „Magdeb. Ztg.“ hört, iſt der Preis für Zucker
rüben für die Betriebszeit 1917118 von 2 Mk. auf 20 Mk.
der Zentner erhöht und der Preis für Kornzucker 88 Proz.
Rendement auf 22 Mk. ohne Sack, frachtfrei Magdeburg, Ta
rif 1, feſtgeſetzt worden.

Letzte Depeſchen

Heeresbericht.
Großes Hauptquartier, 5. März.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Vei klarer Sicht war an vielen Stellen der Front die Ge

fechtstätigkeit gegen die Vortage geſteigert.
Nördlich der Somme griffen die Engländer nach ſtarkem

Feuer füdlich des St. Pierre-Vaaſtwaldes an. Nach
hartem Kampfe blieb ein Grabenſtück am Wege Bouchaves
nes-Moislaine in ihrer Hand. Jm übrigen wurden ſie
zurückgeſchlagen. Auf dem Oſtufer der Maas nahmen unſere
Truppen die franzöſiſchen Stellungen am Caures Walde
in etwa 1500 Meter Breite im Sturm und wieſen nachts Gegen
ſtöße ab.

Auch an der Südoſtſeite des Foffes- Waldes wurde den
Franzoſen ein wichtiger Geländepunkt entriſſen. Neben den
blutigen Verlußten, die durch unſere in die gewonnene Linie vor
gehenden Erkunder feſtgeſtellt wurden, büßte der Feind 6 Offi
ziere, 572 Mann an Gefangenen, 16 Maſchinen und 25 Schnell
ladegewehre an Beute ein.

Jn ſehr zahlreichen Luſtkämpfen verloren die Gegner geſtern
18 Flugzenge, eins durch Abſchuß von der Erde. Unſer Verluſt
beträgt 4 Flugzenge.

Auf der
öſtlichen und Mazedoniſchen Front

iſt die Kampftätigkeit gering.

Erſter Generalguartiermeiſter Ludendorff.
Berlin, 5. März. In der „Voſſ. Ztg.“ veröffentlicht Ge

org Bernhard unter ausführlicher Begründung lebhafte
Angriffe gegen das Auswärtige Amt wegen der Art, in der
das Angebot an Mexiko und die Annäherung an Japan
verfucht worden ſei: Nicht das Angebot an Mexiko errege
Befremden, denn es ſei eigentlich ohne Weiteres gegeben
geweſen, aber feine Ausführung und der Verſuch, an Japan
übr Mexiko heranzukommen, müſſe ebenſo ernſtlich beanſtan
det werden, wie die übertriebene ängſtliche Rückſichtnahme
auf amerikaniſche Stimmungen durch Aufſchub der Ver
handlungen bis zum faktiſchen Kriegszuſtand.,

Obfſtrucktion im amerikaniſchen Senat.
Waſhington, 3. März. n Um Mittag vertagte ſich der Senat, ohne eine Abſtimmung über das Geſetz be

treffend die bewaffnete Neutralität vorgenommen zu haben, da
die Geſchäftsordnung des Senats, die keine Beſchränkung der
Debatte vorſieht, es einer Anzahl und Deutſchfreunden

ittag fortzuſetzen, wo die
Seſſion des Kongreſſes von ſelbſt ablänft. Aber

83 von 96 Senatoren haben eine Erklärung unterzeichnet, die ſich
entſchieden für das Geſetz ausſpricht und die Unmöglichkeit be
klagt, es doch durchzubringen. 12 Senatoren verweigerten ihre
Unterfchrift, während einer wegen Krankheit abweſend war.

Vorbereitungen zum Kriege.
Genf, 4. März. Nach einer Meldung des Pariſer „Journ.“

verlautet, daß Rooſevelt der Vorſitz in dem zu bilden-
den Kriegskomitee angeboten worden ſei. Außer Wilſon
und den Hauptſekretären des Miniſteriums ſollen einige Ver
treter der Bahngeſellſchaften und Arbeiterverbände dem Komitee
angehören. Ob dieſes Kriegskomitee ſofort als den Krieg vor-
bereitende Nationalvertretung oder erſt an einem ſpäteren Zeit
punkte ſeine Wirkſamkeit beginnen wird, iſt noch unentſchieden,

Nach einer Meldung des „Pet. Par.“ würden in Amerika
aufzunehmende Kriegsanleihen, gleichviel ob für Zwecke
der Vereinigten Staaten oder des europäiſchen Zehnerbundes
Steuerfreiheit genießen, deren Dauer der en
beſtimmen werde. Der beantragte Termin beträgt 3 Jahre nach
Friedensſchluß.

Genf, 4. März. Carranza hat nach einer Herald-Depe-
ſche Mitte Januar für einen Funkſpruchapparat be-
ſtimmtes Material mittels Kanonenbootes nach San Salva-
dor geſandt. Die dortige Funkenſtation ſei die mächtigſte
Mittelamerikas und unterſtehe deutſcher Leitung.Die Vorarbeiten für das am Stillen Ozean zu errichten-
de amerikaniſche Seearſenal ſollen möglichſt raſch be
c werden. Man will dort größere und kleinere Einheiten

auen. t

Sachſen-Coburg ſichert ſich gegen engliſche
Erbfolge.

Gotha, 5. März. Dem gemeinſchaftlichen Landtag der Groß
herzogtümer Koburg und Gotha iſt ein Geſetzentwurf vorgelegt
worden, nach welchem Mitglieder des herzoglichen Hauſes, die
einem außerdeutſchen Staate angehören, das Recht der Regie-
rungsnachfolge für ſich und ihre Nachkommen verlieren, wenn
ihr Heimatſtaat Krieg gegen das Deutſche Reich führt.

Ein engliſcher Zerſtörer geſunken.
London, 4. März. Die Admiralität teilt mit, daß am

1. März ein britiſcher Zerſtörer mit der uBeſatzung in der Nordſee geſunken ſei. Wahrſcheinlich ſe
das Schiff auf eine Mine gelaufen.

Mexikaniſche Maßnahmen
Newyort, 4. März. Die mexikaniſche Verfaſſung erhält weit-

gehende ſoziale und politiſche Veränderungen. Der Staat er
hält große Vollmachen, um der Uebermacht des Kapitalismus
zu ſteuern. Neue Konzeſſionen für Ausnützung der Oelquellen
und andere Schürfrechte werden ausſchließlich an geborene Mexi
kaner verliehen. Ausländer erhalten derartige Rechte nur gegen
die ausdrückliche Verpflichtung, niemals an ihre eigene Regie
rung in Angelegenheiten dieſer Konzeſſionen zu appellieren,
Ausländer dürfen auf keinen Fall Eigentum in Gebieten er
werben, welche weniger als 50 Kilometer von der Küſte oder
100 Kilometer von der Landesgrenze entfernt ſind.

Dazu ſchreibt die „B. Z.“: Die neuen Beſtimmungen richten
ſich beſonders gegen Amerika. Amerikaniſche Kapitaliſten be-
herrſchen den größten Teil des mexikaniſchen Oelvorkommens,
und die amerikaniſche Regierung hat daher die Möglichkeit,
wenn ſie es gerade angemeſſen findet, ſich in die inneren mex')
kaniſchen Angelegenheiten zu miſchen.

Die heutige Nummer umfaßt 6 Seiten
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Amtliche e Anzeigen

Dekanntmachung.
Es wurde verurteilt:
der Drogiſt Richard Kupper in Merſe

burg zu 700, Geldſtrafe evtl.
20 Tagen Gefängnis wegen über
mäßiger Preisſordernnag für Seife.
Ver öffentlicht auf Anordnung des

tellvertretenden Generalkommandos
es IV. Armeekorps in Magdeburg.
Merſeburg, den 1. März 1917.

Der Königliche Landrat.
Frhr. von Wilmowski.

J.-Nr. 343 D.
Seitens der Hreislederſtelle ſoll

wiederum für wirklich Arme ein
Poſten Sohlleder üßerwieſen werden.

Die Schuhmacher hieſiger Stadt
erſuchen wir, ihren Bedarf am 8. und
9. März d. Js., im Armenamt Rat-
haus 1 Treppe links anmelden zu
wollen.

Merſeburg, den 1. März 1917.
Der Magiſtrat.

Welannkmachunu.
Betr. Lebensmittelkarte Nr. 404.
Die Lebensmittelkarte 404, ausge-

fertigt auf den Haushalt des Ar-
beiters Hermann Steinbrück, große
Ritterſtraße Nr. 3, beſtehend aus
4 Köp en wird hiermit für ungiltig
erklärt.

Wer die Karte im Beſitz hat, wird
aufgefordert, ſie ſofort an den Magi-
ſtrat abzuliefern.

Alle Lebensmittelver-aufsſtellen
werden erxrſucht, die Karte anzuhalten,
den Namen des Vorzeigers feſtzu-
ſtellen und dieſen dem Magiſtrat au-
zuzeigen

Merſeburg, den 4. März 1917.
Der Magiſtrat.

Betanntmachung.
Wir haben abzugeben:

Holländiſches Puddingpulver,
GBouillonwilrfel,
Rollmöpſe,
Bücklinge,
Sauerkohl,
Rindſuppen-Extrakt „Agga“,
Suppenwürze,
Steinpilze,
Hühnereiweiß,
Perlſago,
Salinenſalz,
Fürſtenſalz,
Gewürze in allen gangbaren Sorten,
BVittere Mandeln,
„Ranolin“ Schmierſeifenerſatz,
Seiſenpulver „Aſtra“
Kronenkerzen,
Sicherheitszündhölzer.

Beſtellungen auf dieſe Waren wer-
den Dienstag, den 6. März 1917
nachmittags 6 Uhr im Sitzungs-
zimmer der ſtädtiſchen Sparkaſſe ent
zegenugenommen.

Werſebnurg, den 5. März 1917.
Der Magiſtrat.

Lehensmittelabteilung.
Thiele

SDutterverteilung.
An Sonng en en 19. März 1917

wird gegen Abgabe der für die lau-
fende Woche giltigen Kreisfettmarken
in den berannten Verkaufsſtellen
Molkerei- und Landbutter

ausgegeben.
Auf jede Kreisſettmarte werden

69 Gramm Butter
zum Preiſe von 32 Pfg. zugeteilt.

Im Uebrigen bleibt es bei dem
bisher bekannten Verfahren.

Die Marken müſſen zur Regelung
des Verkehrs bis ſpäteſtens

Donnerstag Abend
an die Verkaufsſtellen abgeliefert
werden.

Merſeburg, den 5. März 1917.
Der Magiſtrat.

Bekanntmachung.

Ada z al3 Be aauf den, den Gemeinden Oſtrau und
Lennewitz gehörigen Fluren ſoll
Sonnabend, den 24. März er.,

nachmittags 4 Uhr,
im Rammerlt'ſchen Gaſthof zu Lenne-
witz öffentlich meiſtbietend auf die
Dauer von 6 Jahren verpachtet
werden. Bedingungen im Termin.

Lennewitz, den 5. März 1917.
Der Jagdvorſteher.

Kerſten.
e

v X 4
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Ziegenzucht Perein
Merſeburg und Umg.

Mitglieder, die nicht trächtig ge-
wordene Ziegen haben, wollen ſich
ſofort melden.

Der Vorſtand.

Zekanntmachung
betreffs Rachmuſternng der Dienſnntanglichen.

Alle am 2. Auguſt 1869 und ſpäter geborenen Wehrpflichtigen, ganz
gleich ob gedient oder ungedient, ſoweit ſie im Landwehrbezirk Weißen-
ſels wohnen und bei den bisherigen Kriegsmuſterungen die nachfolgende
Entſcheidung erhalten haben: „dauernd garniſon- und arbeitsverwen-
dungsunfähig, dauernd kriegsunbrauchbar, D. U. (dauernd untanalich),
Kr. U. ausgemuſtert, ſcheidet aus, dauernd dienſtunbrauchbar, von ſämtlichen
militäriſchen Pflichten befreit, nicht mehr zu kontrollieren“, haben ſich
unter Einſendung oder Vorzeigung ihrer Militärpapiere bis zum i0. 3.
1917 ernent bei dem unterzeichneten Bezirkskommando zur Stammrolle
anzumelden. Die Meldungen haben vorm von 9-12 oder nachm. von
erſolgrr? mündlich oder ſchriftlich unter Angabe der genauen Adreſſe zu
erfolgen.

Bei der Anmeldung iſt anzugeben, daß die Einſendung der Militär-
papiere auf Grund dieſer Bekanntmachung erfolet und, wo, was und bei
welcher Firma bezw. Behörde der Betreffende arbeitet, bezw daß er be
ſchäftigungslos iſt.

Ausgeſchloſſen von der Anmeldung ſind diefenigen Kriegsinvaliden,
die aus dem aktiven Militärdienſt mit Verſorgung d. h. mit einer monat
lichen Rente und der Kriegszulage entlaſſen worden ſind.

Wer der Aufforderung zur Anmeldung nicht rechtzeitig Folge leiſtet
wird nach den Kriegsgeſetzen beſtraft.

Weißenfels, den 3. März 1917.
Königliches Berirkskommando.

gez. Oeſterreich,
Oberſtlentnant und Bezirkskommandeur.

Der Ariegsausschuss für Dele und Fette, Berlin.
schliesst

Anbauverträge für Sommerölfrüchte.
Für Sommerrüben, Leindotter und Mohn werden ausser den lohnenden
Abnahmepreisen FlIächenzulagen, für Senf eine Drusch-
prämiſe gewährt. Der Bezug von Ammoniak für die Anbauer

wird vermittelt.
Näheres durch den unterzeichneten Kommissionär d. Kriegsausschusses

J. G. Hoeltz Söhne, Naumburg a. S.

Brennholz Verkauf.
Jm Forſtrevier Ermlitz ſollen

Donnerstag, d. 8. März, vormittags 10Uhr
100 rm pappelne und harte Scheite
15 eichenes Stockholz
50 Abraumhaufen
41 Langhaufen
20 eichene ſtarke Durchforſtungshaufen, desgleichen in

der Eichenallee
auf dem Schlage im Zeiſing bei Maßlan unter vorher bekannt zu
machenden Bedingungen meiſtbietend verkauft werden.

Revierverwaltung Ermlitz, den 1. März 1917.
Schwarzbach.

aufbereitet im Zeiſing,

Flath und Herrenholz

Von Dienstag, den 6. d. Mts. ab, empfehle ich

helgische
r 78-Sarbeitspferdeà 3 darunter

v Zucht- und tragendee

e Slenten.
22 v L EB- S.Körber, e G.

Telefon 1195.

i i

I in geschmackvoller, zeit-

gemäber, moderner Aus-

führung liefert preiswert

NMerseburger Druck- und

Verlagsanstalt L. Baltz,

Hälterstraße 4. Fernruf 100.

Kesselschmiede- Lehrlinge
werden unter günſtigen Bedingungen eingeſtellt

Dampfkessel- Fabrik Feger, Ammendorf.

Vom Mittwoch,

eingetragene Kopſzahl.

mittelkarte abzutrennen und

haltung zu vermerken.

bis ſpäteſtens

eburg. den 5. März 1917.

Ausgabe von Andeln und Kaffeerſah.
den 7. März 1917 ab werden in den hieſigen Lebensmittelhandlungen gegen Vorlegung der n e s ren

Nudeln und Kaffeerſatz
ausgegeben und zwar auf den Kopf der Bevölkerung

a. auf Abſchnitt Nr. 9:
150 Gramm Nudeln zu den vom Magiſtrat feſtgeſetzten, in den Lebens
mittel handlungen aushängenden Höchſtpreiſen;

v. auf Abſchnitt Nr. 10:
100 Gramm Kaffeerſatz zum Preiſe von 8 Pennia.

Maßgebend iſt die auf der Lebensmittelſtammkarte vom Magiſtrat
Die Verkäufer haben die Abſchnitte Nr. d und 10 von der Lebens

nd zur Kontrolle auf der Rückſeite derſelben
die Nummer der Lebensmittelſtammkarte und die Kopfzahl der Haus

Die abgenommenen Abſchnitte ſind von den Verkaufsſtellen ſodann

Sonnabend, den 10. März 1917
an die ſtädtiſche Lebensmittelverteilungs ele am Neumarkttor Nr. 1
nach der Kopizahl der Haushaltung gebündelt abzuliefern.

Der Man rat.
ren

Aufmerksamo
Bedienung.d

Karl Tänzer
3 Merseburg Adoli Schäfers Nacht. Entenplan 7

Spezjalresehütt sfür 28 o 0e Herren- Wäsche 22
Arikotagen, Shlipse.
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Marie, Margarete, Zwillingskinder
des Lokomotivführers Wilhelm
Heinrich. Beerdigt: die Ehefrau
des Stiftsſuperintendenten Bithorn
Luiſe geb. Fürer, der S. d. Zimmer-
manns Paul Fröbus, ein unehel.

Getauft: Anna, Hilde-
gard, T. d. Drehers Nagel. Ge
traut: der Jnvalide F. St. Strumpf
mit Ww, F. W. S. Richter geb.
Stange. Beerdigt: der Korb-
macher Brackmann, die Ehefrau des

Arb. Sperling.
Altenburg. Getraut: Der Ma-

ſchinenſchloſſer Unteroffizier Her-
mann Petzold mit Frau Frieda geb.
Böhme Beerdigt: die Ww. Spott
geb. Wittig, die T. d. Arb. Bielig.

Mittwoch abends 8 Uhr, Paſſions
gottesdienſt. Paſtor Kratzenſtein.

Nenmarkt Beerdigt: die Ehe-
frau des Maurers Quente.

Bexrſchiedene-

kutterrüben
größere und kleinere Poſten

kanſt
Abtlg. Landwirtschaftu. Viehzucht,

Gefangeneulager HMerseburg.

r Per Na hnahmo

stand Seftforke
gute

22 Pfg. das Stück
äebraueiteWeinkorke

2 Pfg. das Stück
kauft nach vorheriger Ver-
stündigung per Nachnahme.

Postkarte genügt
Korkhaus Gera-Reuss.

Zimmer oder
Schlafstelle

ſofort geſucht. Offerten unt B. B. 30
an die Exped. dieſes Blattes.

Gebr. Fahrſtuhl
zum Selbſtfahren zu verkaufen.

Leipzigerſtraße 78b

wo Fernspr. 259.
900000000000 o0o0oooo00k00

000 GroßeOHuaglitüten. Aupwan
Kirchliche Nachrichten. 2Dom. Getauft: Karl, Heinz, u. Haus in Lenna

zu pachten oder zu mieten geſucht
Angebote unter Haus ſind an die
Exped. dieſes Blattes zu richten.

Wohnung,
4--5 Zimmer, ſofort oder ſpäter zu
mieten geſucht. Angebote unter
B. 507 an die Exped. dieſes Blattes.

Schüler
für Klavier u. Harmouium
finden Aufnahme.

Frau Prof. Hr. Kelbe-Postler
Halleſche Straße 49.

Ste llenmarkt. l
Allgem. Ortstrankenkaſſe

der Stadt Merſeburg.

Junge, gewandte

Schreibhilfe
zum 1. 4. geſucht. Meldungen mit
Gehaltsanſprüchen ſind bis zum 8.
3 an den Unterzeichneten einzu
reichen.

Der Vorſtand.
Otto Dietzel.

Kräſtige

Frauen
gegen hohen Lohn ſtellt ein

Königsmünle.

n nenSuche für meine Tochter, 20 Jahre,
welche ſchon in Stellung war, ander

Stellung e Stütze
Föckoel, VLauchſtädterſtraße 21.

Jch ſuche zum 1. April ein nicht
zu junges

Mädchen
für Küche und Haus.

Frau Kommerzienrat Sichhorn.
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Politiſche Rundſchau

Deutſches Reich
Reichsgetreide jeßt und ſpäter.

Zu dem Vortrage unter dieſem Titel, welchen der Leiter
der Reichsgetreideſtelle, Herr Unterſtgatsſekretär Michaelis,
Anfang Dezember hielt, hatte der Bund Deutſcher Getreide
Mehl, Sagten, Futter- und Düngemittelhändler unter dem
15. Dezember 1916 in einer Eingabe an den Reichskanzler
Stellung genommen. Hierauf iſt unter dem 20. Februar
vom Stellvertreter des Reichskanzlers Beſcheid eingegangen,
worin es heißt:

„Die auf dem Gebiete des Handelsverkhrs mit Getreide,
Saakten, Futter- und Dönoemitteln während des Krieges
getroffenen Maßnahmen ſind wie ähnliche Einariffe auf faſt
allen Gebieten unſeres Wirtſchaftsſebens zunächſt nur als
Kriegsmaßnahmen zu betrachten. Jn der Frage, ob und in
wieweit es angezeigt erſcheinen kann, zur Deckung des Fi
nanzbedarfs der Friedenszeit an Regelungen und Formen
der Kriegswirtſchaft anzuknüvfen, kann heute aus nahe
liegenden Gründen noch nicht Steſſung genymmen werden.
Jedenfalls wird es nach Wieder ift normaler wirtſchaft
licher Verhältniſſe eine er Sauntſorgen der Reichsleitung
ſein, darauf hin mi en. daß Handel und Verkehr wieder
in ihre mir Funktionen eingeſetzt werden.“
Meiter wird dann daroelegat, daß die Veranſtaltung, wo

Michagelfs dieſen Vortrag hielt, rein privaten Charakter ge
tragen hobe. Im üßrigen wird auf Dr Hoffforfchs Aus
führungen im Peichstoosensſhuſe für Hnadel und Ge
werbe über die Ueberführung der Kriegs in die Friedens
wirtſchaft Bezug genommen.

Dieſe Antwort beſgat nichts. Schon der Titel des Vor
tragas: Refchsgetreide fetzt und ſpäter deutet an, daß das
Monovol auch nach dem Kriege in's Auge gefaßt war. Ob
di Veranſtaltung, bei der Micßgelis ſprach, privat war, iſt
doch gang belanglos.

Die belgiſchen Arbeiter.
Jm Hauptausſchuß des Reichstags erwiderte auf An

agen über die Zahl und Art der Verwendung belgiſcher Ar-
eiter in Deutſchland ein Vertreter des Kriegsamts. Tauſende

von belgiſchen Arbeftern hätten nach anfklärender Belehrung bei
gutem Lohn in deufſchen Vetriehen Arbeit aufgenomwen, ja
monche bätten ſhre Brüder oder ſonſtſge Verwandte vachkommen
laſſen. ſie arbeiteten zur voſſen Zufriedenheit der Arbeitaeber.
Zu Arbeiten unmittelbar hinter der Front und im feindſichen
Feuer würden die Belgier nicht herangezogen. Jn dieſem
hege habe die deutſche Verwaltung ein vollſtändig reines Ge-
wiſſen.

Die Reichstagserſatzwahl in Mecklenburg-Strelitz.

Die nationalliberalen Vertrauensmänner in Mecklenburg
Strehlitz haben beſchloſſen. an Stelle des verſtorbenen Reichs
tagsab geordneten Roland-Lücke den Vorſitzenden der natfonal-
liberalen Landesorganiſation Hamburg und Geſchäftsführers
des Kriegsausſchuſſes deutſcher Reeder. Dr. Peter Stubmann. als
Kandidaten für die Erſatzwahl aufzuſtellen. Zu einem eigent
lichen Wahlkampf dürfte es auch in dieſem Wahlkreiſe nicht
kommen. da die verſchiedenen Parteſen den Buragfrieden einhal-
ten dürften. Der ſozialdemokratiſche Bezirksvorſtand hat be
reits ſeinen MWählern Wahlenthaltung vorgeſchlagen. Bei
der Reichstagshauvtwahl im Jahre 1912 waren 7733 Stimmen
r den Reichsvarteiler, 6899 Stimmen für den Nationallibera-
en und 6492 Stimmen für den ſozialdemokratiſchen Kandidaten

abgegeben worden. Die Stichwahl zwiſchen dem Reichsparteiler
und dem Nationalliberalen ergab dann den Sieg Roland-Lückes
mit 12 682 gegen 7569 Stimmen.

Kriegsanleihe-Sparkaſſen bei dem Feldheere.
Mit der Heeresverwaltung ſind über die Einführung

von Kriegsonleihe-Sparkaſſen folgende Vereinbarungen ge-
troffen worden:

1. Die Einführung von Kriegsanleihe-Sparkaſſen bei
dem Feldheere iſt erwünſcht, um den Heeresangehörigen die
Beteiligung an Kriegsanleihen mit kleineren Beträ-

Kreisblatt
Dienstag, den 6. März T917.

gen zu ermöglichen, während das kleinſte Stück einer Kriegs
anleihe 100 Mark beträgt. Die Beteiligung iſt zunächſt nur
mittelbar, indem die Einzahlungen der Heeresangehörigen
als Spareinlagen den von ihnen beſtimmten Svarkaſſen zu
geführt werden und dieſe erſt die Einlagen in Kriegsanleihe
anlegen. Erſt wenn die Geſamteinlogen eines Heeresange-
hörigen 100 Mark betragen kann die Beteiligung an der An
leihe unmittelbar werden. indem die Sparkoſſen euf Wunſch
des Spvarers ein Stück Kriegsanleiße zu beſchaffen haben.
Die Svarkaſſen ſoſſen nicht als Bwangs ſyſtem aus-
geſtaltet werden, ſie treten nur ergänzend den bisherigen
Einrichtungen hinzu. die der Färdernng des Sparens und
der Beteiligung an Kriegsanleihen öfenen.

2. Die Sparkarte erhält die Gräße des Soldhuches. Die
Einlagen werden in Form von MWorken erſitlich gema“t.
Es werden Marken zit l, 3 und 5 Mork ausgegeben. Da
30 Felder in der Svarkarte zum Efnkleben von Marken er
Verfügung ſteßen, können auf eine Svarkarte bis zu 150 Mk.
eingezaßlt werden.

3. Die Einzahlung der Sparbeträge erfolat durch Solö-
abzug an den Kaſſentggen. Die weiteren Beſtimmungen
regeln die Verrechnungsweiſe der Truppenkommandos mit
den Sparkaſſen.

Preußiſcher Landtag
Jm Abgeordnetenhaus

wurde Sonn oben Berotung d Gunfensetats beim Ele-
mentarunterrichtsweſen fortgeſetzt.

Abg. Otto (Fortſebr. Volksp.): Die eingezogenen Leh
rer ſind vfelfach durch Lehrerinnen erſetzt worden. Wir er-
warten daß die Lehrerinnen krieosbeſchödigten Lehrern nicht
vorgezogen werden. Wir begrüßen den Erlaß des Miniſters.
wonach die Volksſchöler zu landwirtſchoftlichen Arbeiten
beurlagubt werden. Erfreulich iſt die Erklärung des Mi-
niſters, daß die Sommerferien infolge der Kälteferien nicht
verkürzt werden.

Kultusminiſter v. Trott zu Solz: Bei der Reform
der allgemeinen Verwaltung wird auch die Schulverwaltung
berückſichtigt werden. Für die im Felde ſtehenden S. mi-
nariſten werden Ausbildungskurſe. eingericktet.

Wir ſtimmen der Auffaſſung zu. daß tüchtige Seminarlehrer
zum Kreisſchulinſpektoramt geeignet ſind. Der Uebertritt
in höhere Schulen ſoll erleichtert werden. Ich hoffe, daß die
Verhandlungen zu dem Eroebnis führen, doß das Gute in
der Volksſchule, das ſich auch während des Krieges bewährt
hat, erhalten bleibt. (Beifall.)

Abg. Marx (Zentr.): Uns iſt keit Mittel zu koſtſptieltg
die Volksſchule zu verbeſſern, und damft die Bildung und
die Kultur zu Heben. Auf dem Gebiete der Schulgeſundhelts-
pflege muß wehr geſchehen. Vei der Finheitsſchule wird we-
nig von der Landbevölkerung geſprochen

Kultusminiſter v. Trott zu Solz: Die religiöſe Er
ziehung der Kinder aus Miſchehen bietet Scſwieriagkeiten.
du ſind dauernd bemüht, eine befriedigende Regelung zu

nden.
Abg. Hirſch (Soe.): Mir woſſen von der Schule alle

politiſchen, wirtſchaftlichen und religiöſen Momente entfer
nen. Wir fordern daher eine weltliche Schule. Bei der Ein
Heitsſchule kommt es nicht auf den Namen an, ſie muß kom-
men. Die ſtagtsbüroerliche Erziehung muß ſchon auf der
Volksſchule beginnen.

Schluß der Debatte.
Die Poſitionen, in denen die Oſtmarkenzulagen

enthalten ſind, werden entgegen dem Antrag des Abg. Kor-
fantn (Pole) angenommen.

Der Etat wird genehmigt.
Ein Antrag Camp, betr. Ausgeſtaltung des Schulwe-

ſens nach dem Kriege wird angenommen.
Ein Antrag Traub (Fortſchr. Volksp.) betr. Forſchun

gen über die Reformation wird der Haushaltskommiſſion
überwieſen.

Ein Antrag Heß (Zentr.) betr. Kriegsteuerungszu-
lagen für Lehrer und Altpenſionäre wird einer beſonderen
Kommiſſion überwieſen.

Nächſte Sitzung: Montag 11 Uhr. Bergetat, Landwirt
ſchaftsetat.

Die ſechſte Reichskriegsanleihe-
Wie wir von zuſtändiger Seite erfahren, ſteht die Veröffente

lichung der Bekanntmachung, mit der das deutſche Volk zur Be
teiligung an des Reiches ſechſter Kriegsanleihe aufgefordert
wird. nabe bevor.

Die Annahme der Zeſchnungsanmeldungen wird ſich auf
einen Zeitraum von ungefähr 4 Wochen erſtrecken. deſſen An
fang auf den 15. März und deſſen Ablauf auf den 16. April
feſtgeſetzt iſt. Beſonders hervorzuheben iſt. daß die Pflichtein
zahlungstermine ſich bis zur Mitte des Monats Juli erftrecfen,
ſo daß alle die. die im zweiten Viertel des Jahres und zu Be
ginn des dritten Gelder vereinnahmen. über dieſe ſchon fetzt
zu Gunſten der Kriegsanleihe verfügen können. Es iſt aber auch
dafür geſorgt worden, daß die Ende März oder Anfang Avril
frei werdenden Gelder ſofort nach Einoang verzinslich angelegt
werden können, denn obwohl die Zeichnungsanmeldungen bis
zum 16. April zuläſſig ſind. iſt es ſtatthaft, Voll- und Teilzah
ſungen vom 31. März ab zu leiſten.

Die echte G e werf jn erſter Linie wieder in
5prozentigen Schuldverſchreibungen beſtehen. die zum Preiſe von
98 vom Hundert (Schuldbuchzeichnunoden mit Sperre bis zum
15. April 1918 zum Preiſe von 97.80 gezeichnet werden
können. Die Unkündbarkeit von Seiten des Rejches. die die
Verfügung der Anleiheinhaber über ihren Beſitz in keiner
Weiſe beſchränkt oder beſchwert. iſt. wie bei den früher be
gebenen 5prozentigen Schuldverſchreibungen bis zum Jahre 1924
feſtgeſetzt. ſo daß die Anleiheerwerber mindeſtens bis zu
dieſem Zeitpunkte im Gennſſe der hohen Verzinſung bleiben.
Sollte das Reſch nach dieſem Zeitpunkte eine Ermäßigung des
Zinsfußes bec ſichtigen ſo muß es bei dieſer ebenſo wie bei den
früheren Krieosanleihen die Schuldverſchreibungen kündigen
und den Jnhabern die Rückzahlung zum vollen Nennwerte an
bieten.

Reben den 5prozentigen Sckuldverſchreibungen werden
gleichfalls zum Preiſe von 98 vom Hundert 4 prozentige
auslosbare Reichsſchatzanweiſungen ausgegeben, die ſich von den
früheren begebenen Schat anweiſungen des Reiches ſehr weſent
lich unterſcheiden. Das Nähere über die neue Art Schatzän
weiſungen werden wir unſeren Leſern binnen kurzem mitteilen
können. Dieſe Mitteilung wird auch für die Eigentümer früße
rer Kriegsanleihen Jntereſſe haben da ihnen unter gewiſſen
Vorausſetzungen Umtauſchrechte eingeräumt ſind. die ihnen die
Möglichkeit bieten, neue Schatzanweiſungen an Stelle ihrer alten
Anleihen zu erwerben. ehne daß ſie genötigt wären, die letzteren
zum Verkauf zu ſtellen.

Aus Stadt und Umgebung
Der Ziegenzuchtverein

hielt geſtern Sonntag bei lebhaftem Beſuch im „Schultheige
eine Verſammlung ab. Der Vorſitzende, Herr Hetzer er
öffnete die Verſammlung und begrüßte die Erſchienenen.
Darauf erſtattete Domprokurator Klingelſtein den Ge
ſchäfts- und Kaſſenbericht, der im Auguſt vorigen Jahres
gegründete Verein zählt heute bereits 142 Mitglieder, dies
iſt neben dem ſachlichen Jntereſſe an der Ziegenzucht dem
nicht zuſent der lſehboften Nnterſtühnng des Weveins dar

Die letzten Barrs.
Roman von Albert Graf von Schlippenbach.

b e Gaqeng vrteemn)
„VDu haſt recht! Es iſt beſſer, du verſchiebſt es auf eine

ſpätere Zeit. Wir wollen es lieber gemeinſam tun. Und
dann noch eins. Morgen werde ich vielleicht nicht mehr
Gelegenheit haben, dir nochmals allein zu danken für
die Bereitwilligkeit, Roſemarie unter deine Obhut zu
nehmen

„Jch bitte dich, Kurt,“ fiel ihm die Couſine in die
Rede, „ſagteſt du nicht ſelbſt zu mir, daß wir drei letzten
Barrs zuſammengehören Du glaubſt nicht, welche
Freude es mir iſt, dein Kind behalten zu dürfen. Jch
bin dann doch nicht ſo ganz allein und unnütz auf der
Welx.“ Tränen traten ihr in die Augen, und ſie ſchwieg,

Kurt reichte ihr ſtumm die Hand. Einem wirklich
tiefen Schmerz gegenüber klingen ſelbſt die beſtgemeinten
Troſtworte nur ſchal.

Eine Zeirlang ſaßen Aanes und Kurt noch zuſammen
und ſprachen über wirtſchaftliche Dinge und über die Zu
funft. Dann ſagten ſie ſich Gute Nacht.

4. Kapitel.

In der Kreisſtadt ſuchte Kurt vor ſeiner Abreiſe nach
der Schweiz noch den langjährigen Freund und juriſtiſchen
Berater ſeines verſtorbenen Oheims, den Juſtizrat Hörn,
auf und verhandelte lange mit ihm. Der alte Herr, eines
jener Originale, die in unſrer Zeit leider immer ſeltener
werden, war dem Majoratserben zunächſt recht mißtrauiſch
begegnet. Er kannte ihn ja von ſeiner leichtſinnigen Zeit
her. Kurt begann die Unterhaltung damit, Hörn im
Namen ſeiner Couſine zu bitten, ihre Intereſſen auch
fernerhin wahrzunehmen und auch ihm ſelbſt eintretenden-
falls ſeinen Rat zu leihen.

„Wenn Fräulein von Barrs Angelegenheiten es er-
lauben, ſtehe ich Jhnen zu Dienſten Herr Baron,“ meinte
der Juſtizrat trocken, „doch nur dann.“ Kurt verbeugte
lich lächelnd. In geſchäftsmäßiger Weiſe ſetzte er darauf

dem alten Herrn ſeine Verhältniſſe klipp und klar aus
einander. Anfangs ſchaute Hörn etwas ungläubig drein,
doch Kurt konnte ſeine Angaben mit Beweiſen belegen.
Er nahm dem Juſtizrat die Zweifel an der Richtigkeit
ſeiner Vermögenslage auch nicht weiter übel, da Hörn ihn
nur als Schüldenmacher kannte. Im Auftrag des Frei-
herrn Siegmund hatte der erfahrene Juriſt damals ein
Arrangement mit den Gläubigern getroffen, war alſo genau
über alles unterrichtet. Seine ſtrenge, zurückhaltende Miene
klärte ſich immer mehr auf, und als der neue Klient ihn
endlich bat, einen Schuldſchein zugunſten von Agnes Barr
aufzuſetzen, und daran die Mitteilung knüpfte, die junge
Dame bliebe laut Verabredung ruhig in Schwarzhof
wohnen, leuchteten ſeine Augen vor Freude. Agnes war
ja ſein ausgeſprochener Liebling, und die Sorge um ihre
Zukunft laſtete ſchon lange auf ihm. Seit dem Tode des
Freiherrn Siegmund ließ es ihm Tag und Nacht keine
Ruhe, was nun aus ſeinem Schützling werden ſollte. Kein
anderer kannte ja auch die beſchränkten pekuniären Ver
hältniſſe der Waiſe ſo genau wie er. Nun ſah er ſie
wenigſtens für die nächſte Zeit verſorgt. Wer konnte vor-
ausſagen, was ſpäter eintrat? Agnes' alter Freund
ne elie vergnügt vor ſich hin und reichte Kurt die

and.
„Das iſt recht! Das iſt recht!“ rief er ein über das

andre Mal. „Jhre Fräulein Couſine iſt ein Prachtmädchen.
Einen beſſeren Bevollmächtigten für Schwarzhof konnten
Sie gar nicht finden, und wenn Sie ihr, wie Sie beab-
ſichtigen, noch etwas Betriebskapital zur Verfügung ſtellen,
ſollen Sie einmal ſehen, wie ſie den Beſitz hochbringt.
Damit ſie aber auch die nötige Autorität hat, wollen wir
die Vollmacht für ſie gleich ausſtellen.“ Der Juſtizrat
holte ſchließlich eine Flaſche ſeines berühmten Johannis-
bergers aus dem Keller, das größte Zeichen ſeines Wohl-
wollens, und als Kurt zur Bahn fuhr, hatte er einen
neuen Freund gewonnen. Tüchtige und offene Menſchen
wußte der alte Hörn zu ſchätzen. Daß Kurt Barr zu
ihnen gehörte, hatte der ausgezeichnete Menſchenkenner
bald erkannt.

Sobald der Juſtizrat in ſeinem Arbeitszimmer wieder
allein war, rieb er ſich vergnügt die Hände. Er freute ſich
ja aufrichtig und herzlich über die günſtige Wendung in
Agnes' Verhältniſſen aber das war es nicht allein, was
den wunderlichen Kauz ſo fröhlich ſtimmte und ihn beim

ani An 5, gehen im zimmer ofter laut autgchen e.Hörn war nämlich nicht nur ein im Grunde herzensguter
Menſch und vorzüglicher Juriſt, ſondern auch ein großer
Spaßvogel nur merkten es die Leute nicht immer, wenn
er ſie aufzog und ſich über ſie luſtig machte. Seinen Ruf,
ſtets aufs beſte über alle Geſchehniſſe im Kreiſe unterrichtet
zu ſein, benutzte er gern, allzu neugierigen Menſchen einen
ungeheuren Bären aufzubinden. Doch noch eine andere
Eigenſchaft zeichnete ihn aus. Als Ratgeber vieler Familien
kannte er manche intime Familien-Angelegenheiten. Wenn
es ihm nun gelang, für ein geſchehenes Unrecht auf irgend
eine Weiſe Vergeliung zu üben oder gar es gutzumachen,
bereitete es ihm eine wahre Herzensfreude. Und er machte
es immer ſo geſchickt, kleidete die Pillen, die er den Leuten

verabreichte, wie er es nannte, ſtets in Form eines Scherzes
oder einer ſtreng vertraulichen Mitteilung, daß die Be
treffenden ſeine Abſicht gar nicht oder ſehr ſpät erſt merkten.
Heut wollte er ſich nun einen Hauptſpaß leiſten und dabei
die Nachbarn von Schwarzhof für die Vernachläſſigung
ſeines Schützlings Agnes und für die Teilnahmloſigkeit

Ableben ſeines alten Freundes Barr gründlich be
trafen.

Die Ankunft des Majoratserben war natürlich in dem
langweiligen kleinen Provinzſtädtchen, wo jeder möglichſt
nach Neuigkeiten haſcht, um ſie brühwarm den Freunden
und Gevattern zuzutragen, ein Ereignis geweſen.

Zufällig tagte der Kreistag in Tempelbach, die Mit
glieder desſelben, unter ihnen eine Anzahl Großgrund-
beſitzer aus der Gegend von Schwarzhof, verſammelten
ſich juſt zu dem unvermeidlichen Schlußdiner der Beratun
in dem einzigen Gaſthof, der den Anſpruch erhob, „Hotel
genannt zu werden, als Kurt von Barr dort vorüber zum
Bahnhof fuhr. Selbſtverſtändlich ſprach man während des
Eſſens, eine Reihenfolge der ſchwerſten, nur kerngeſunden
Magen bekömmlichen Speiſen, die in Rieſenportionen auf
getragen wurden, ausſchließlich von dem neuen Herrn auf
Schwarzhof. Am unteren Ende der Tafel, wo die bäuer-
lichen Beſitzer zuſammenſaßen, tuſchelte man behaglich
ſchmunzelnd ſich ſeine einſtigen Streiche zu, die, von Mund
zu Mund gegangen, im Lauf der Jahre natürlich zu den
wunderlichſten, merkwürdigſten Phantaſiegebilden ausge
mochſon maron

Fortſetzung folak.)



vie Kreisbehörden, beſonders Herrn Reg.-Rat Francke zu
danken. Auch die Stadt hat ihr Verſtändnis für die Bedeu-
tung der Ziegenzucht bewieſen, indem ſie dem Verein Gelände
zur Futtererzengung und zu Weidezwecken anbot, wovon
man natürlich dankbar Gebrauch machen wird. Die Kaſſen-
perhältniſſe ſind, ebenfalls durch die Unterſtützung ſeitens
der Behörden gut, der Beſtand beträgt 392 Mark.

Zu Vertrauensmännern für Meunſchau und Ve-
nenien wurden die Herren Krauſe und Dörl gewählkt.-

Die Gründung eines Kreis verbandes wird
vom Landratsamt emnpfohlen, da im Kreife bereits 9 Vereine
beſtehen, und die Verbaundsbildung mancherlet Vorteile mit
fich bringt. Die Verſammlung erklärte ſich mit der Grün-
dung einverſtanden und beauftragte mit der Vertretung des
Vereins Herrn Weilepp.

Von einer Aenderung des Mitgliederbeitrages (1 Mk.)
und des Deckgeldes (75 Pfg.) wurde abgeſehen.

An die Erledigung der beſonderen Verhandlungsgegen-
ſtände ſchloß fich angeregt durch Tierarzt Stephan eine
Ausſprache über das Lammen an. Die Tiere müſſen Ruhe,
die Möglichkeit freier Bewegung und angemeſſenes Futter
haben, dem Kalk und Schlemmkreibe beizugeben iſt. Reg.
Rat Franucke wies noch auf die Läuſeplage hin, die in die
ſem Jahre ſtark aufgetreten ſei. Sorgfältige Hautpflege, im
Notfalle Abwaſchung mit Tabaklauge ſei das richtige Gegen
mittel, gegen in den Zeitungen angebotenen Geheimmittel
znüſſe man mißtrauiſch ſein.

Die Verſammlung ſchloß vor 6 Uhr.
Evangelifche Volksfeier.

Geſtern Sonntag nachm. 6 Uhr fand im Dom eine evangeli-
ſche Volksfeier ſtatt. Nach dem Orgelvorſpiel trug der Männer
chor der Liedertafel „Chriſtus und der Tod“ vor. Darauf nahm

Prof. Seele das Wort zu ſeiner Anſprache „ein Gruß ans
deutſche Volk von Luthers Grab“. Den deutſchen Luther
würdigend, wies er nach, wie letzten Endes das deutſche
VPolksgefühl auf ihn zurückzuführen ſei. So ſteht Luther,
ein deutſcher Held, jedem Deutſchen ein Vorbild, vor uns Wenn
i durch den Weltkrieg, den Kampf um Heim und Herd, die
Bedeutung des Familienabends neu ſo recht erkannt wird, grüßt

uns auch darin Luthers Geift.
Sup. Prof. Bithorn brachte einen „Gruß an das deutſche

Volk“ von den Gräbern unſerer im Weltkrieg Gefallenen“. Sie
mahnen uns, auszuhalten und unſere Kräfte einzuſetzen für die
roße vaterländiſche Aufgabe, für die gefallen ſind. Nach

zu Herzen gehenden Worten ſchlo orgeſang „Sei ſtill“
w Der Beſuch war leider nicht ſo ſtark, wie es die ſchlichte, aber

wirkungsvolle Feier verdient hätte. Die Kälte hatte vielleicht
manchen daheimgehalten, der ſonſt gekommen wäre.

Das Kaiſerpanoramg
bringt für die kommende Woche eine Reiſe durch Tirol, das
Paradies Oefſterreichs. Die Räume ſind gut geheizt und es
wird wohl jeder die Gelegenheit wahrnehmen, eine derartige

eiſe, welche den Charakter der ſüdlichen Landſchaft mit der
epracht der Alpen zu einem entzückenden Gefamtbild

vereinigt, anzuſehen.
Das Keimaugenverfahren für den Anban von Kartoffeln
wird jetzt auch vom Preußiſchen Landwirtſchaftsminiſterium
den Kleinbeſitzern und Stadtverwaltungen dringend emp
fohlen. Es heißt in der betr. Kundgebung:

Um alle Kartoffeln für die Volksernährung zu erhalten,
müßten die jetzt beim Schälen gewonnenen Augenſtecklinge

in allen Lazaretten, Volksküchen und anderen Speiſeanſtal
jien an die Handelsgärtnereien abgeführt werden.

Die Keimaugen an der Spitze der Kartoffelknollen
werden früheſtens Anfang März, ſpäteſtens Ende März beim
Schälen etwas dicker als fonſt abgeſchnktten und
in drei bis vier Stücke geteilt, ſo daß auf jedes Stück ein
Auge kommt.

Können die Keimangen nicht gleich verwendet werden,
ſo ſollte man ſie nicht im Keller aufſchütten, ſondern ſie im
Freien an der Luft flach ausbreiten, da ſich an der Luft die
Augen ſchon von ſelber vorentwickeln. Uebrigens wird drin-
gend gewarnt, aus Stecklingspflanzen gewonnene Kartoffeln
ſpäter wieder zu Sagtgutzwecken zu benutzen, da gewonne
nes Saatgut dem Abban ſchnell verfällt.

Näheres über das Keimlingsverfahren ergibt ein von
ber Zentrakſtelle für den Gemüſebau im Kleingarten, Berlin
W. 8, Behrenſtr 5052, koſtenlos zu beziehendes Merkblatt
„Das Keimkingsverfahren bei Saagatkartoffeln.“

Freigabe der Gemüſekonſerven.
Der Präſident des Kriegsernährungsamts hat nunmehr

die Freigabe von konſerviertem Gemüſe, ſoweit es ſich im
Groß und Kleinhandel befindet, angeordnet. Die Ausgabe
darf einheitlich im Reich nur gegen Vorzeigung der Le
bensmittelkarte erfolgen. Auf jede Karte darf eine
Büichfe, deren Jnhalt ſich auf etwa 2 Pfund beläuft, verab-
ſolgt werden. Wenn ber Jnhaber einer Lebensmittelkarte
Gemüſekonſerven nicht erhalten kann, ſo ſtehen ihm als Er-
ſatz drei Pfund Faßbohnen vder vier Pfund Sauerkraut zu.
Man hofft durch die Abgabe auf Lebensmittelkarten eine ge-
rechtere Verteilung an die Verbraucher als bei der erſten
Freigabe zu erreichen.

10 Mark Früßßfartoffelpreis in der Provinz Sachſen.
Die Provinzialkartoffelſtellell in Magdeburg teilt

uns folgendes mitDas Kriegsernährungsamt hat durch das Wolſffſche Tele-
graphenbüro bereits bekannt gegeben, daß bis zum 30. Juni
dieſes Jahres die Frühkartoffeln von der Feſtſetzung eines
einheitlichen Höchſtpreiſes für das Reichsgebiet und von der
öffentlichen Bewirtſchaftung ausgenommen bleiben werden.
Es kommen hierfür hauptſächlich die in Miſtbeeten, Treib-
häufern und beſonderen gartenmäßigen Kulturen gezogenen
Kartrffeln in Betracht.

Das Kriegsernährnungsamt hat ſerner zugleich mitgeteilt,
daß dann vor Juli ab die öffentliche Bewirtſchaftung der

rühkartoffeln eintreten und für den Monat Juli ein Höchſt
Preis feſgeſett werden wird, der nirgends unter 8 für den
Zentner Fetragen wird. Die Provinzialkartoffelſtellen wer-
den aber die Ermächtigung erhalten, in ihrem Amtsbereiche
eine Erhöhung des e
Bundesrat feſtgeſetzten Preis von 10 vorzunehmen.

Vom 1. Auguſt ab ſoll dann durch die Provinzialkartof-
jelſtellen unter Berückfichtigung der örtlichen Verhältniſſe
der Abban der Kartofſelpreiſe mit der Maßgabe vorgenom-
men werden, daß der Preis für Herbſtkartoffeln, der in näch

ſter Zeit bekannt gegeben wird, am 15. September erreicht
wird. Der Abban der Preife ſoll unter Zuziehnng ſachver-
Kändiger Ausſchüſſe, welche ſich ans Erzeugern, Verbrau
Hern und Händlern zuſammeunſetzen, erfolgen.

Maßnahmen, um die Schwierigkeiten bei der Beſchaf-
E. et Saatqutes nach Möglichkeit zu beheben, ſind ein

eleitet.b Die Provinzialkartoffelſtelle in Magde-
zurg wird von der Ermächtigung, den Juli-

2
Julipreiſes bis auf den im Vorjahre vom

prers zu erhöhen, Gebrauch machen und ihnauf 10 feſtſetzen. Sie glaubt damit den Verhältniſſen
in der Prvvinz Rechnung zu tragen und glaubt daher ferner
erwarten zu dürfen, daß der gerade in dieſem Jahre ſo örin-
gend notwendig Frühkartoffelbau nicht nachläßt, ſondern in
dem bisherigen Umfange ſtattfindet. Die Provinz Sachſen
verſorgt ſeit Jahren große Teile des Deutſchen Reichs mit
Frühkartoffeln. Die Erwartungen und Hoffnungen weiter
Kreiſe ſind daher bei dieſem wichtigen Nahrungsmittel auf
die genannte Provinz gerichtet. Dem patriotiſchen Eifer und
der Tatkraft der Landwirte der Provinz iſt es bisher trotz
der infolge des Krieges beſtehenden mannigfachen Schwie
rigkeiten ſtets gelungen, den an ſie geſtellten Anforderun-
gen zu entſprechen. Sie werden auch die hiermit an ſie er
geheude Aufforderung, ihre Kräfte für den ſo notwendigen
Anuban der Frühkartoffeln einzuſetzen, voll erfüllen, wofür
ihnen der Denk des Vaterlandes gewiß ſein wird.

Anbauverträge für Hülſenfrüchte.
Um den dringend notwendigen Anbau von Hülſenfrüchten

nach Kräften zu ſteigern, werden, wie bereits mehrfach bekannt-
egeben iſt, von der Reichshülſenfruchtſtelle Anbauverträge über

Hülfenfrüchte abgeſchloſſen, wobei die Anbauer als Prämie 4
Doppelzentner Thomasphotphatmehl für den Hektar der ver
traglich gebundenen Fläche erhalten. Sämtliche Landwirt-
ſchaftskammern und Kommiſſionäre der Reichshülfenfruchtſtelle
ſind ermächtigt, derartige Verträge für die Reichshülſenfrucht-
ſtelle abzuſchließen. Daneben iſt es auch Kommunalperbänden
geſtattet, zur Verſorgung ihrer Bevölkerung Anbauverträge über
Hülfenfrüchte mit der Maßgabe abzuſchließen, daß die an e
abzuliefernden Hülſenfrüchte nicht mehr als 1 Kilogramm für
den Kopf der Bevölkerung ausmachen. Die darüber hinaus an-
fallenden Mengen ſind an die Reichshülſenfruchtſtelle abzu
liefern. Derartige Verträge bedürfen zu ihrer Gültigkeit der
förmlichen Genehmigung der Reichshülfenfruchtſtelle, wodurch
zugleich die nach S 13 der Verordnung über Hülſenfrüchte not
wendige förmliche Ausnahme von der Abſatzyflicht der Hülſen
früchte an die Reichshülſenfruchtſtelle ausgeſprochen wird.

Der Abſchluß von Anbauverträgen kann jedoch im Jntereſſe
der allgemeinen Bewirtſchaftung nur Kommunalverbänden ge-
ſtattet werden. Die Bemühungen von induſtriellen Werken, ſich
durch Anbauverträge ebenfalls Hülſenfrüchte zu ſichern, die viel
fach im Austauſch mit ſchwefelſaurem Ammoniak geſchloſſen wer
den, ſind geſetzwidrig und inſofern wertlos, als hierdurch die
geſetzlich beſtehende Äblieferungspflicht der Hülſenfrüchte an die
Reichshülſenfruchtſtelle nicht aufgehoben wird. Die betreffen
den Jntereſſenten werden deshalb dringend vor Abſchluß ſolcher
Verträge gewarnt. Die gleiche Warnung richtet ſich gegen die-
jenigen, die verfuchen, ſich durch derartige Tauſchgeſchäfte Hülſen-
früchte aus der letztjährigen Ernte zu beſchaffen. Hülſenfrüchte
dürfen nur an die Reichshülſenfruchtſtelle abgeſetzt werden.

Nutzbarmachung angefrorener Kohlrüben.
Jnfolge des ſtarken Froſtes der letzten Wochen mehren ſich

die W daß Kohlrüben ſelbſt in den Mieten durchfroren
ſind, ß es den Abladern fernerhin ſchwer fallen dürfte,
gänzlich froſtfreie Rüben zu liefern.

Der Umſtand, daß häufig Beanſtandungen wegen ange-
Tge Kohlrüben erhoben werden, gibt Peranlaſſung, darauf

inzuwelſen, daß die Verwendung der Kohlrüben als Erſatz für
die Kartoffeln gerade aus dem Grunde erfolgt, weil nach ſach
verſtändigem Urteil die Perſendung der Kohlrüben ſich auch bei
Froſt ermöglichen läßt, ohne daß dieſe durch den Froſt an ihrem
Rährwert verlieren und ihre Verwendbarkeit für die menſchliche
Nahrung einbüßen. Die einzige Wirkung des Froſtes auf die
Kohlrüben beſteht darin, daß die Haltbarkeit der letzteren zu
rückgeht. Es ift deshalb erforderlich, angefrorene Kohlrüben
wie bereits in verſchiedenen Tageszeitungen veröffentlicht wurde

entweder ſofort nach Entladung dex Waggons in den Permauch
zu überführen oder, falls letzteres nicht möglich ſein ſoll z die
Kohlrüben der nächſtgelegenen Fabrik zum Zwecke der Trocktung
zu übergeben.

Erfrorene Kohlrüben ebenſo wie erfrorene Kartoffeln kön-
nen dadurch, daß ſie mehrere Stunden in kaltes Waſſer gelegt
werden, wieder vollſtändig genießbar gemacht werden. Auf
jeden Fall ſind Kohlrüben, welche durch den Froſt angegriffen
ſind, bis zur Verwendung im Haushalt möglichſt kühl aufzube
wahren.

Anweiſung für die Bekämpfung des Unkrantes durch die
Schulingend.

Die Bekämpfung des Unkrautes auf den Acker-, Wieſen
und Gartenländereien ſowie an deren Grenzen durch die
Schuljugend iſt zur Sicherung der Volksernährung dringend
erwünſcht. Sie iſt bei richtiger Handhabung auch in erzieh-
licher Hinſicht bedeutſam, da ſie der Jugend Gelegenheit gibt,
zum Schutze des Vaterlandes mitzuwirken.

Die Beſchäftigung kann ſich in gleicher Weiſe auf Schü-
ler und Schülerinnen nach Maßgabe ihrer körperlichen Taug
lichkeit erſtrecken.

Die Heranziehung der Schüler iſt von der Zuſtimmung
der Eltern oder ihrer Vertreter abhängig. Schüler, die nicht
bei der Unkrautvertilgung mitwirken oder nicht aus ande-
rin Grunde beurlaubt ſind, haben an den regelmäßigen Un-
terrichtsſtunden teilzunehmen.

Die Arbeiten dürſen nur mit Einwilligung der Nutz-
nießer der beteiligten Grundſtücke vorgenommen werden.

Die nähere Regelung trifft der Landrat in Stadtkrel
ſen der Gemeindevorſtand im Einvernehmen mit dem
Kreisſchulinſpektor nach Anhörung land wirtſchaftlicher Sach
verſtändiger.Für eine angemeſſene Anleitung und Anfſſicht iſt Sorge
zu tragen. Die Aufſicht kann dem Jnhaber des Betriebes,
in dem die Beſchäftigung ſtattfindet, oder deſſen Beauftrag-
ten oder ſonſtigen geeigneten Perſonen ſibertragen werden.
Bei dem Mangel an männlichen Kräften wird auf die Her-
anziehung weiblicher Aufſeherinnen Bedacht zu nehmen ſein.
Auch kann geeigneten älteren Schülern die Aufſicht anver-
traut werden. Selbſtverſtändlich iſt eine körperliche Züch-
tigung der Schüler durch dieſe Aufſichtsperſonen ausgeſchloſ
ſen.

Die Beſchäftigung iſt grundſätzlich eine entgeltliche, ſo
weit die Eltern uſw. nicht auf den Entgelt verzichten. Als
Entgelt gilt auch eine Beköſtigung der Schüler. Barer Ent-
gelt iſt an die Eltern pp. der Schüler abzuführen.

Die erſorderlichen Geräte ſind von den Nutznießern der
zu bearbeitenden Grundſtücke bereitzuſtellen. Eine gemein
ſame Beſchaffung für eine Mehrzahl von Betrieben ge-
gebenenfalls für einen Gemeindebezirk wird beſonders
da geboten ſein, wo es ſich um kleineren Grunöbefitz handelt.

Es iſt dringend erwünſcht, daß die Gemeinden (Guts-
beſitzer) oder Kreiſe der Beſchäftigungsorte die erforderlichen
Gerätſchaſten zur Verfügung ſtellen oder den Entgelt gewäh-
ren, ſoweit dieſe Leiſiungen nicht von den Betriebsinhabern
wegen der Geringfügigkeit ihrer Beteiligung oder ihrer
ungünſtigen wirtſchaftlichen Lage erfordert werden können.

Die Beſchäftigung iſt ſo einzurichten, daß die Geſund-
heit der Schüler nicht gefährdet wird. Des weiteren muß
der Arbeitsplan auf eine angemeſſene Verwerfung der Ar-
beitskraſt der Schüler durch Vermeidung nn verhältnismäßig
langer Wege ufw. Bedacht nehmen.

Für die PReihenfolge der zu bearbeitenden Grundſtücke iſt
im übrigen die Bedürſtigkeit der Nutznießer (Mangel an
Arbeitskräften, ungünſtige Vermögenslage uſw.) und die
Dringlichkeit der Arbeit in erſter Linie maßgebend. Beſon
dere Rückſicht iſt auf bedürftige Familien der Krieger zu neh-
men. Auf ſorgfältiges Sammeln des zu Futterzwecken ver-
wertbaren Unkrautes iſt hinzuwirken.

Reichskommiſſar für die Kohlenverteilung.
Auf Grund der Bundesratsverordnung vom 24. Februarro17 über die Regelung des Verkekrs mit Kohle iſt ein Reichs

kommiſſar für die Kohlenverteilung ernannt worden. Die bisher vom Kriegsamt, Kriegs Rohſtoff Abteilung (Kohlenaus
Jeich bearbeiteten, die Kohlenverſorgung betreffenden Ange-
egenheiten werden für die Folge durch den Reichskommiſſar er

ledigt werden. Alle Anträge und Zuſchriften in dieſer Hinſicht
ſind daher künftig ausſchließlich an die Adreſſe des Reichskom-
miſſars für die Kohlenverteilung (Kohlenausgleich) Berlin RN.9,
Budapeſter Straße 5 zu richten.

Aus Provinz und Reich
Viehbeſtand.

Schkopau, 3. März. Bei der letzten Viehzählung wurde
im Gemeindebegzirk folgendes Reſultat feſtgeſtellt: 95 Vieh-
haltende Haushaltungen, 35 Pferde 134 Rinder, 3 Schafe, 258
Schweine 34 Ziegen, 1108 Federvieh und 285 Kaninchen
Der außergewöhnlich ſtarke Froſt des vergangenen Mo-
nats hat in verſchiedenen Gärten Schaden angerichtet; ſelbſt
in gut eingedeckten Mieten und Kellern ſind in einzelnen
Wirſchaften die Kartoffeln zum guten Teil erfroren.

Weibliche Lehrlinge.
Halle a. S., 3, März. In der dieſer Tage hier ſtattgehab-

ten Vollverſammlung der Handwerkskammer wurde u. g.
noch betont, daß der immer ſtärker in die Erſcheinung tre-
tende Mangel an Lehrlingen zu einer ſehr ernſten Frage für
die weitere Entwicklung des Handwerks geworden fei. Die
hohen Löhne, die die Fabriken und mit Heereslieferungen
beſchäftigten Betriebe den jugendlichen Hilfsarbeitkern ge
währten, entzögen dem Handwerk manche Kraft. Um dieſer
Lehrlingsnot zu ſteuern, ſollte man auch das weibliche
Geſchlecht dem Handwerke zuzuführen trach-

ten und in allen Handwerksberufen, die dazu geeigne:
ſcheinen, weibliche Lehrlinge anſtellen.

Die allgemeine Ehrlichkeit.
Zeitz, 3. März. Wie eine amtliche Bekanntmachung be-

ſagt, ſind in der Stadt Zeitz für etwa 1500 Perſonen mehr
Brotkarten abgefordert worden, als nach der Volkszählung
vom 1. Dezember 1916 in Zeitz an Einwohnern vorhanden
geweſen ſind. Der Magiſtrat fordert alle Haushaltungsvor-
ſtände und Hausbeſitzer, die unberechtigt Brotkarten bezogen
haben, auf, bis zum 10. März zu melden, wieviel Brotkarten
ſie zuviel erhalten haben. Nach Ablauf dieſer Friſt tritt An
zeige bei der Staatsanwaltſchaft ein.

Ein Bär in Freiheit.
Nebra, 1. März. Ein Bär hält ſich ſeit einigen Tagen in

den hieſigen Steinbrüchen und am Katzel auf. Er iſt von ver
ſchiedenen Perſonen geſehen worden. Vermutlich iſt es das ent

Tier, das kürzlich auch in Freyburg beobachtet wor

Turnen, Spiel und Sport.
Wir bitten die hieſigen Turn und ſporuretbenden Bereine, uas mit khren Ber
inftaltungen auf dem laufenden zu ßalten, damit entſprechende Würdigung in

dieſer Spalte erfolgen kann. Die Redaktien.)

Fußballfpiele in Merſeburg

unerwartet hoch mit 11:0.

Das auf dem Sportpkatz im Augarten ſtattgefundene erſt
klafſfige Verbandsſpiel V. f. B. I-Sportfreunde I-Halle
verlor die V. f. B.-Mantiſchaft mit dem unerwartet hohen
Reſultat 7:0 (4:0). Der Boden, durch die plötzliche Kälte
ſtark gefroren, beeinträchtigte das Spiel außerordentlich. Die
B. f. B.- Mannſchaft fand ſich nicht gut zuſammen, wodurch
das Zuſpielen vollſtändig verſagte. Trotzöem konnte das
Spiel von den Blauweißen offen gehalten werden, ſogar
ſpielte nach dem Seltenwechſel die V. f. B.- Mannſchaft über
legen, aber mit wenig Glück. Alle Schüſſe aufs Tor en-
deten daneben, an dem Pfoſten und Latte oder in die Hände
des Torhüters. Ohne das V. f. B. ein Ehrentor rettete,
endete das ſonſt ſehr ſchöne Spiel. In der V. f. B-Mann-
ſchaft waren Vater als Verteidiger und Sander als
Mittelläufer ſehr gut. Sportfreunde-Halle hatten Spieler aus
Friedenszeit wie Roſch, Dewitz, Schmieder, Stöpe
und Magiſch zur Stelle, natürlich ift es für eine Kriegs
mannſchaſt ſehr ſchwer dagegen agufzukommen. Ob Sport
freunde dieſe Mannſchaft für die Folge behält oder ob
es nur eine zufällige durch Urlauber geſpickte Eintags-
mannſchaft war, bleibt abzuwarten. Der Schiedsrichter, der
von Boruſſia-Halle geſtellt wurde, brachte verſchiedentlich
eigentümliche Entſcheide, die manchmal Zweifel an ſeine
Unparteilichkeit hervorriefen.

Ballſpielelub „Preußen“ 1 ſpielte gegen Ho
henzollern IJ-Halle, ebenfalls in der erſten Klaſſe, in
Ammendorf, da es hier in Merſeburg noch immer an einen
geeigneten Sportplatz mangelt, und verlor das Spiel mit
5 2 (2:2). Die Preußen- Mannſchaft trat nur mit 10 Mann
an ohne Lauer und Hübner. Die beiden Spieler Rin-
gel und Wittich waren als Verteidiger ſehr auf dem
Poſten und verhinderten eine noch größere Niederlage. Auch
hier ſchien der Schiedsrichter nicht ganz einwandfrei und
mehr für Halle zu ſein. Die Prüflinge ſollten doch von zu
ſtändiger Seite immer wieder auf die Wichtigkeit dieſes Am-
tes aufmerkſam gemacht werden.

In der zweiten Klaſſe ſpielten Hohenzollern I- Merſe
burg Ammendorf vom Jahre 1910 auf dem Nulandtsplatz
und verlor B. V. H. das Verbandsſpiel mit 3:2 (1: 2). Die
Hohenzollernmannſchaft trat mit Erſatz an, konnte aber durch
einen ſchönen Durchbruch des Rechtsaußen Fuß und durch
eine ſchöne Flanke von Booſt, von Walter verwandelt,
kurz nach Aunſang zwei Erfolge buchen, denen aber trotz
eifrigen Spielens keine weiteren folgten. Immerhin iſt es
anerkennenswert, daß ſich die Hohenzollernelf in ihrer Er-
ſatzaufſtellung ſo gehalten hat. Am kommenden Sonntag ſpielt
B. V. H. hoffentlich in der vorgeſehenen Aufſtellung.

Ballſpielelub „Preußen“ II ſpielte vorher eben-
falls auf dem Nulandsplatz gegen Germanial und verlor

Germania, an Körperkräften
überlegen, zeigten ein flottes angenehmes Spiel. Bei Preu-
ßen fehlte es an dem nötigen Zufſpielen, auch brachte die
Hintermannſchaſt den Ball nicht weit genug aus der Gefahr-
zone ihres Heiligtums. Alle Spiele litten ſehr unter dem
ſehr ſchlechten Bodenverhältniſſen.

V. f. B. II gwinnt gegen 96 II-Halle mit 3:2 (2: 1). Jn
dieſer Mannſchaft wirkte der Urlauber Herm. Schmidt mit,
ſonſt ſpielte die Mannſchaft mit Erſatz. Sehr gut gefiel
der neue Verteidiger Rüprich, der trotz ſeiner Verwun-
dung ſehr gut auf dem Poſten war.

Auswärtige Spielreſnltate

Spiele der erſtkl. Mannſchaft in Leipzig endeten: Eint.--V.
f. B. 2:1 (1:0), Fortung--Ballſpielclub 3:1 (1:0), Sport
freunde--Olympiag 3:0, 15 Minuten vor Halbzeit abgebro-
chen, da ein Spieler der Olympia Mannſchaft das Spielfeld
verläßt. Beide Mannſchaften treten mit 8 Mann an. Jn
Cöthen wurde die Leipziger Spielvereinigung von einer
Mannſchaft ds Gaues Anhalt mit 4:3 geſchlagen
Halle: Minerva--Wacker 5:1, Halle 96-- Boruſſia 3:0.
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